
Non­profit. Jede Bestellung
unterstützt die Arbeit der

Coordination gegen
BAYER­Gefahren (CBG)

W. GIiI~mannIK. Peters
MEHR DRUCK
DURCH FREIHEIT
Wie ist das mit der neuen ~Autonomre~ in
der Arbeit? Die paradoxe Fo~e: Der
Zwang derAnweisung istweg, aber der
Dnid istgr~ßerdennje.
Paperbad~ca.198S.,15,30€.

Bestell­Nr.1 758115

J. SchmeelE. Weissel (Hg.)
DIE ARMUT DES HABENS
Der enthemm~ Kapitalismus beraubtd~
Menschen ihrer sozialen und kulbireflen
Fäh~keibin und reduziert sie auf maximal
profitableArbeilsamersen.
Papeibadr, ca 198 S., 15,90€.

Bestefl­Nr. 1 711 448

Ernst LohofflNorbert TrenklelMana
Wölflingseder/Kart­Heinz Lewed (Hg.)
DEAD MEN WORKING
Die D&tabir der Arbeit kann nur du~
brachen werden wenn Okonom~emngs
termr und Zumuflingen nichtfraglos
hingenommen werden sondern wieder
sprachen wird
Paperbadc,ca.302S.,18,00€.

Bestell­Nr. 1 714272

Monika Balzer
GERECHTE KLEIDUNG
Gift~e Chemie, Knderarbeit, unweit
schädlime Rohstof~ewinnung ­ at das
und noch viel mehr verbindet sich mit
unseren Text~len.
Paperbadc,ca.482S.,24,50€.

Beslall­Nr. 1610 100

Andreas Boes/MId,ael Sctiwemmle (Hg.)
BANGLADORE
STATT BÖBLINGEN?
Offshoring ist der Begriff für die Verla
gerung von fl­Jobs ins Ausland. ~t
den Prufiten ste~taudi der Druck für
die Azbeitskj~fte.
Paperbadc, ca. 162S., 11,80€.

BesteU~1r. 1651 030

Hans Herbert von Amim
DIENER VIELER HERREN
Während Nomialverdiener ein ganzes
Leben lang arbeiten müssen, utn ihre
Rente zu verdienen, brauchen
Berulspofltilier dafür nur kurze Zeit
Taschenbuch, ca. 300 S., 7,50€

Bestell­Nr. 1 773724

~FILM
Rüdiger Mörsdorf
DIE RÜCKEROBERUNG
DERZEIT
In 150 Jahren Industriabsierung ist die
Arbeitspmduk1M~t um den Faktor 20 ge
stiegen ­ die Arbeit geht daran zugrunde
und nimmt uns die Exlstenzgrund~e.
DVD,3OMln.,29,00€

Bestefl­Nr. 3000043
Video VHS, 30 Min., 25,00€

Bestell­Nr. 3000018

FiLM
Altemeier & Homung Filmproduktion
100 % BAUMWOLLE ­

MADE IN INDIA
Beim Anbau von Baurnwdle in Indien
werden Pestizide eingesetzt, die bei uns
lärlgstvertKrten sind. Baumwollbauem,
Textilarbeiterinnen und Konsumentinnen
leiden gleichermaßen. Euiz~er Ausweg:
Bie Baumwofle.
DVD, ca 29 Min., 31,00€

Bestel­Nr.3000059
Video VHS, ca 29 MIn., 27,00€

Bestefl­Nr. 3000060

Hanna Behrend (Hg.)
DIE ARBEIT AI..S MENSCHEN­
RECHT IM 21. JAHRHUNDERT
Da im Alltag Arbeitsiosigkeit um sich greift.
muss das Grundredit menschlicher Ex
istenz, das Mensdienrecht auf Arbeit, neu
erkämpft werden. Es glbt durchaus eine
Zukunft der Arbeit die nimt in die Barbami
führt
Tasdienbudi,ca 174 S.,9,80€.

Bes~­Nr. 1 262 645

Jeremy Rifidn
DAS ENDE DER ARBEIT
UND IHRE ZUKUNFT
Lassen sich die gewalt~en sozraien
Konfi&te, die aus der zunehmenden
Spaltung der Gesellschaft in Arm und
Reich erwachsen werden, bewält~en?
Taschenbuch, ca. 238 S., 9,90€.

Bestell­Nr.1 151

Raoul Vaneigem
AN DIE LEBENDEN!
Gegen die Allmadit der Arbeit und die
Tyrannei des Gekles; über die Fehl
enbeikddung derlivlfmation und die
Leidenschaft als Quelle des Gh~id~.
Paperbad~ca186S.,15,80€.

Bestell­Nr. 1012889

Barbara Ehienreich
ARBEIT POOR
Die Dienstleistungsgeseosd‘iaft ist unsere
Zunkunft ­ heißt es. Doch Arbeit macht
arm. Die Autorin war inkognflo unterwegs ­

als Putzfrau, Verkäuferin, Altenpifegerin.
Taschenbuch, ca. 250 S., 9,90€.

Bestefl­Nr. 1 614 510

AgrarKoordfrralkrn des Bundeskongress
entwktkiungspoflhisdier Gruppen (BUKO)
BUKO AGRAR­DOSSIER 24:
TABAK
Zu Produktionsbedingungen, Umwelt
bilanz Anbau, Verarbeitung und Vertrieb.
Paperbadc,vleleFotos,ca. 112S.,7ß0€.

Bestell.Nr. 1570080

Achim Bühl
CYBER SOCIETY
Wrewide sich die Ausbreitung der virtu
eilen Weit auf die geseilschaftlictien Be
ziehungen, auf Arbeitswelt, Freizeit und
Konsumvertialten aus?
Hardcover,ca.280S.,22,50€,

Bestell­Nr. 1 381 078

F. BsfrskulL CasteflinaiF. Hengsbadi
iN. HirsdVJ. Peters u. a
PERSPEKTIVEN!
Zwischen sozialen Bewegungen und
Gewerkschaften ist eine vielver
sprechende Zusammenarbeit entstan
den. Der Band bündeltdlezukünft~en
Handlungsfekler und ze~t die Möglich
keiten gemeinsamen Engagements auf.
Paperbadr,ca.2155.,ca 9,80€.

Beste~Nr. 1 650 905
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Wähler Sie den für Sie günstigsten Weg für Ihre Bestellung: Postfach 1501 61 140078 Düsseldorf
Internet www.j50.net/eMailbestellungWi5A.net/ Fax 6211 .2611 220/ Fon 0211 ­2611 210

Anzahl Best~II Nr KurztiteI~ ­~ Einzelpreis Gesamt

________ Gesamtkalalog _________ kostenlos

Versand Inland ab 100 € kostenfrei (AusI. je nach Kosten) 2,50€
Gesamtbetrag

ji,,~ Bestellte Ware kann innerhalb von 14 Tagen unbeschädigt baw.
Iflfl f(] ~ 0 ungeülfnet zurückgegeben werden. CO‘s. DVD‘s und Videos werden
UUI~ 0 nach Öffnung in keinem Fall mehr zurückgenommen.
B Cc der Bestellung einen Scheck beilegen eier eine Einzugserinächtigueg erteilen
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Todesfälle durch TRASYLOL

Liebe Leserinnen
und Leser,

am 4. Oktober 2005 hat sich auf Initiative
der BUKO AGRAR KOORDINATION eine
deutsche Kampagne gegen die Termina
tor-Technologie gegründet, der bis jetzt
über 30 umwelt- und entwicklungspoliti
sche Organisationen beigetreten sind,
unter anderem auch die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN.
Die Organisationen sehen akuten Hand

ngsbedarf, um zu verhindern, dass das
1998 ausgesprochene Moratorium der
Konvention über Biologische Vielfalt
gegen die Freisetzung und die Kommerzia
lisierung von so genanntem Terminator
saatgut auf der nächsten Vertragsstaaten
konferenz im März 2006 aufgehoben wird.
Die Arbeitsgruppe zu Art. 8j der Konventi
on, die speziell dem Schutz traditionellen
Wissens gewidmet ist, hat auf ihren Tref
fen in Granada im Januar 2006 das Mora
torium zwar bestätigt, aber es ist Austra
lien, Neuseeland und Kanada (und der als
Nichtvertragsstaat im Hintergrund wirken
den USA) gelungen, in das Abschluss-
Dokument einen Passus zu einem „Fall-zu
Fal 1-Risikomanagement“ einzubringen,
was einer Schwächung des Moratoriums
gleichkommt. Alle afrikanischen Staaten
und die EU hatten sich deutlich für seine
Beibehaltung ausgesprochen.

Ursula Groehn-Wittern ist
Referentin bei der BUKO
AGRAR KOORDINATION.

Mit dem Begriff „Terminator-Technolo
gie“ wird von Kritikerlnnen ein gentechni
sches Verfahren (Genetic Use Restriction
Technology, GURT) bezeichnet, bei dem
bestimmte Eigenschaften durch einen von
außen kommenden Reiz an- oder abge
schaltet werden. Eine dieser Eigenschaf
ten kann sein, dass der Embryo im Samen
kurz vor der Reife getötet wird. Das hat
zur Folge, dass die Ernte nicht zur Wieder-
aussaat verwendet werden kann, die Far
merlnnen also jedes Jahr neues Saatgut
kaufen müssen. 80 Prozent allen auf der
Welt ausgesäten Saatgutes stammt aber
aus der Ernte der Bauern und Bäuerinnen
selbst und ist nicht gekauft! Deshalb wird
diese Technologie als eine ernsthafte
Bedrohung für die Ernährungssicherheit
angesehen.
Für BAYER & Co. ersetzen die GURTs tra
ditionelle Patente. Sicherten diese ihnen
per Gesetz den Anspruch auf Lizenzzah
lungen beim Wiederaussäen, so verhin
dert die neue Terminator-Generation eine
solche, seit Jahrhunderten übliche land
wirtschaftliche Praxis „ab Werk“. Die
Saatgutfirmen selbst bezeichnen die
Technologie als „Technlogy Protection
System“ (TPS), weil sie darin eine Mög
lichkeit sehen, gentechnische Verunreini

gungen, z. B. durch Auskreuzungen, zu
verhindern. Zu Unrecht, denn die nötigen
gentechnischen Veränderungen sind sehr
umfangreich und fehleranfällig.
Das erste Patent für ein GURT erhielt
DELTA AND PINE LAND, das inzwischen
zu MONSANTO gehört, zusammen mit
dem amerikanischen Landwirtschaftsmini
sterium. BASF und SYNGENTA halten
ebenfalls Patente, die zur Gruppe der
GURTs zählen. BAYER hat Patente auf
sehr ähnliche Technologien. Bis jetzt gibt
es keine Feldversuche. Dass das so bleibt
und ein nationales Anbau-Verbot erfolgt,
ist das Ziel der Kampagne „Terminator
ächten“ in Deutschland. Sie arbeitet eng
mit der internationalen BANTERMINA
TOR-Initiative zusammen. Die Aktivistln
nen wollen die politisch Verantwortlichen
für die sozioökonomischen Konsequenzen
des Einsatzes von Terminator-Pflanzen
sensibilisieren und so einen Gegenpol zur
intensiven Lobbyarbeit von BAYER & Co.
bilden. Weitere unterstützende Gruppen
sind willkommen.
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BAYER: weiterhin hohe Treibhausgas­Emissionen

Mogelpackung Klimaschutz

wobei zu beachten ist, dass BAYER seine
Steuerlast in den vergangenen Jahren
durch ‚kreative Buchhaltung“ um Milliar
denbeträge gedrückt hat.

Klimaschutzvorreiter?
Nachdem BAYER längere Zeit bei seiner
Außendarstellung die Mitwirkung im ~UN
Global Compact“ in den Vordergrund
rückte, wird in den Publikationen des
Konzerns seit rund zwei Jahren der „nach
haltige Beitrag zum Klimaschutz“ an
erster Stelle genannt. Weder im
Geschäftsbericht noch auf der homepage
sowie in zahlreichen Pressemitteilungen
fehlt der Hinweis auf die „Vorreiterrolle
bei der Reduktion der Emissionen, durch
die der Konzern sowohl die nationalen als
auch die internationalen Zielvorgaben
bereits heute übertroffen hat“.
Präzisiert wird dies im Bayer­Nachhaltig

j ­itsbericht 2004, wo es heißt: „Konzerneit wurde die direkte Emission
klimarelevanter Gase seit 1990 deutlich
über 60 Prozent reduziert“ ­ von 1 5,5 Mil
lionen Tonnen C02­Äquivalent (1992) auf
5,4 Mb. Tonnen (2003). Der C02­Ausstoß
sank von 10,1 auf 5,2 Mio. Tonnen, darü
ber hinaus wurde die Emission klimaakti
ver Gase (im wesentlichen Lachgas

[Distickstoffoxid oder N20]) stark redu
ziert. Damit habe „der Bayer­Konzern das
Ziel einer 50­prozentigen Verringerung der
direkten Emission von Treibhausgasen von
1990 bis zum Jahre 2010 bereits Ende
2002 übertroffen“. Die Datenerhebung sei
zudem „von unabhängigen Gutachtern
überprüft und attestiert worden“.

Rechentricks
Bei genauerer Betrachtung der Daten
zeigt sich jedoch, dass der Rückgang der
Emissionen im Wesentlichen auf drei
Entwicklungen beruht, von denen nur eine
tatsächlich ökologisch relevant ist:

1. Im Jahr 2001 wurde eine 50­prozentige
Beteiligung an der EC ERDOLCHEMIE
verkauft. Die Erdölchemie hatte fast ein
Viertel der Produktionsmenge des BAYER­
Konzerns ausgemacht und war für einen
C02­Ausstoß von 3,1 Mio. to pro Jahr
verantwortlich. Diese Emissionen wurden
also nicht eingespart, sondern nur
umgebucht ­ auf das Konto des neuen
Besitzers BP
2. Der Fremdbezug von Energie ist im
Berichtszeitraum stark gestiegen ­

während BAYER im Jahr 1992 noch 83
Prozent seines Energiebedarfs in Form von

Promis gegen Profit

„Kapitalismus
ist der seltsa
me Glaube,
dass die übel
sten Men
schen mit den
übelsten Moti
ven irgendwie
zum allgemei
nen Wohl
arbeiten wer
den.“

John Maynard Keynes (1883­1946),
legendärer Ökonom, Vater des Keyn
sianismus

Elektrizität und Dampf selbst erzeugte,
waren es zehn Jahre später nur noch 58
Prozent. Die restlichen 42 Prozent bezog
der Konzern von externen Anbietern, wes
halb die bei der Erzeugung anfallenden
C02­Emissionen auch nicht mehr in
BAYERs Klimabilanz auftauchen.
3. Noch 1990 emittierte der Konzern
jährlich rund 16.000 Tonnen des extrem

Seit den 70er Jahren kritisieren Umwelt
schützerlnnen die von dem BAYER­Kon
zern ausgehenden ökologischen
Probleme. Neben den Emissionen in Luft
und Wasser, der Abfall­Produktion und
dem gewaltigen Verbrauch von Wasser
und Energie gefährden langlebige
Produkte wie PCB, Pestizide, Weichma
cher und Chlororganika die Umwelt.
Um das zwischenzeitlich stark gesunkene
Ansehen in der Öffentlichkeit aufzubes
sern, wurde der Konzern in verschiedenen

Bereichen aktiv. So startete BAYER
Kooperationen mit „glaubwürdigen Part
nern“ wie den Vereinten Nationen, der
Weltgesundheitsorganisation, der UN
Umweltbehörde UNEP, Universitäten und
medizinischen Einrichtungen. Der Multi
wurde Mitglied in „grünen“ Unterneh
merverbänden wie dem „World Business
Council for Sustainable Development“,
der „Business Action for Sustainable
Development“ oder dem „Forum Nachhal
tige Entwicklung“. Spenden von BAYER

gehen an Wissenschaftlerlnnen, karitative
Einrichtungen, Selbsthilfegruppen und
sogar Umweltverbände. Der Konzern
flankiert all diese Aktivitäten mit umfang
reicher Öffentlichkeitsarbeit, um beson
ders solche Bereiche, in denen das
Unternehmen in der Kritik steht, positiv
zu besetzen.
Die gesamten Ausgaben für solche good
will­Aktivitäten liegen bei einigen
Millionen Euro jährlich und damit im
Promillebereich des Konzerngewinns —

STICHWORT BAYER erscheint
seit 1982 und ist ein wichtiges

Stück öffentlicher Kontrolle.

STICHWORT BAYER berichtet

Ober die Kritik und den

weltweiten Widerstand gegen

einen der größten multinationalen

Konzerne.

Je stärker STICHWORT BAYER,

desto größer die Wirkung. Jetzt

abonnierenl

tu •~flhIlt • ‚Wut‘
Vku..II• ‚~.tflS.tu
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COU PON
Ich/wir obonnien für € jährlich.
(Personen mmd. 30,00 €‚ Gruppen/Firmen/Institutio
mmd. 60,00 €‚ höhere Beträge sind erwünscht).

Nur Abonnentinnen erholten das Supplement TICKER gratis.

D Ich/wir spende/n zur Stärkung von SWB an
den SWB­SoliFonds €

Hiermit ermächtige/n ich/wir die Coordination gegen
BAYER.GeFohren die Beträge für die Bestellung bis auf
Widerruf von meinem Konto per Lastschrift einzuziehen.

Bank

Kontonr.

BLZ

Name/Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort

Datum/Unterschrift Alter

Bitte zurücksenden an:
Coordination gegen BAYER­Gefahren,
Postfach 150418,40081 Düsseldorf,
Fax 0211 33 3940, e­mail: CBGnetwork@ool.com

Der BAYER­Konzern untermauert sein vorgebliches Umwelt­Engagement mit seinen Anstrengungen für den Klimaschutz. Das
Unternehmen habe „die Emissionen in den vergangenen 15 Jahren weltweit um über 60 Prozent reduziert“ heißt es in den
Umweltberichten. Eine genauere Analyse zeigt jedoch, dass die Senkung des C02­Ausstoßes größtenteils auf den Verkauf
einer Unternehmensbeteiligung und den gestiegenen Fremd­Bezug von Energie zurückzuführen ist. Dies schönt die Konzernbi
lanz, hilft aber dem Klima in keinster Weise. BAYER lenkt davon ab, dass das Unternehmen nach wie vor zu den größten
Produzenten von Treibhausgasen in Deutschland gehört und real wenig für den Klimaschutz getan hat.

Von Philipp Mimkes und Prof. Jürgen Rochlitz

ABONNIEREN SIE JETZT!

­‚
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klimarelevanter Gase seit 1990 deutlich
über 60 Prozent reduziert“ ­ von 1 5,5 Mil
lionen Tonnen C02­Äquivalent (1992) auf
5,4 Mb. Tonnen (2003). Der C02­Ausstoß
sank von 10,1 auf 5,2 Mio. Tonnen, darü
ber hinaus wurde die Emission klimaakti
ver Gase (im wesentlichen Lachgas

[Distickstoffoxid oder N20]) stark redu
ziert. Damit habe „der Bayer­Konzern das
Ziel einer 50­prozentigen Verringerung der
direkten Emission von Treibhausgasen von
1990 bis zum Jahre 2010 bereits Ende
2002 übertroffen“. Die Datenerhebung sei
zudem „von unabhängigen Gutachtern
überprüft und attestiert worden“.

Rechentricks
Bei genauerer Betrachtung der Daten
zeigt sich jedoch, dass der Rückgang der
Emissionen im Wesentlichen auf drei
Entwicklungen beruht, von denen nur eine
tatsächlich ökologisch relevant ist:

1. Im Jahr 2001 wurde eine 50­prozentige
Beteiligung an der EC ERDOLCHEMIE
verkauft. Die Erdölchemie hatte fast ein
Viertel der Produktionsmenge des BAYER­
Konzerns ausgemacht und war für einen
C02­Ausstoß von 3,1 Mio. to pro Jahr
verantwortlich. Diese Emissionen wurden
also nicht eingespart, sondern nur
umgebucht ­ auf das Konto des neuen
Besitzers BP
2. Der Fremdbezug von Energie ist im
Berichtszeitraum stark gestiegen ­

während BAYER im Jahr 1992 noch 83
Prozent seines Energiebedarfs in Form von

Promis gegen Profit

„Kapitalismus
ist der seltsa
me Glaube,
dass die übel
sten Men
schen mit den
übelsten Moti
ven irgendwie
zum allgemei
nen Wohl
arbeiten wer
den.“

John Maynard Keynes (1883­1946),
legendärer Ökonom, Vater des Keyn
sianismus

Elektrizität und Dampf selbst erzeugte,
waren es zehn Jahre später nur noch 58
Prozent. Die restlichen 42 Prozent bezog
der Konzern von externen Anbietern, wes
halb die bei der Erzeugung anfallenden
C02­Emissionen auch nicht mehr in
BAYERs Klimabilanz auftauchen.
3. Noch 1990 emittierte der Konzern
jährlich rund 16.000 Tonnen des extrem

Seit den 70er Jahren kritisieren Umwelt
schützerlnnen die von dem BAYER­Kon
zern ausgehenden ökologischen
Probleme. Neben den Emissionen in Luft
und Wasser, der Abfall­Produktion und
dem gewaltigen Verbrauch von Wasser
und Energie gefährden langlebige
Produkte wie PCB, Pestizide, Weichma
cher und Chlororganika die Umwelt.
Um das zwischenzeitlich stark gesunkene
Ansehen in der Öffentlichkeit aufzubes
sern, wurde der Konzern in verschiedenen

Bereichen aktiv. So startete BAYER
Kooperationen mit „glaubwürdigen Part
nern“ wie den Vereinten Nationen, der
Weltgesundheitsorganisation, der UN
Umweltbehörde UNEP, Universitäten und
medizinischen Einrichtungen. Der Multi
wurde Mitglied in „grünen“ Unterneh
merverbänden wie dem „World Business
Council for Sustainable Development“,
der „Business Action for Sustainable
Development“ oder dem „Forum Nachhal
tige Entwicklung“. Spenden von BAYER

gehen an Wissenschaftlerlnnen, karitative
Einrichtungen, Selbsthilfegruppen und
sogar Umweltverbände. Der Konzern
flankiert all diese Aktivitäten mit umfang
reicher Öffentlichkeitsarbeit, um beson
ders solche Bereiche, in denen das
Unternehmen in der Kritik steht, positiv
zu besetzen.
Die gesamten Ausgaben für solche good
will­Aktivitäten liegen bei einigen
Millionen Euro jährlich und damit im
Promillebereich des Konzerngewinns —

STICHWORT BAYER erscheint
seit 1982 und ist ein wichtiges

Stück öffentlicher Kontrolle.

STICHWORT BAYER berichtet

Ober die Kritik und den

weltweiten Widerstand gegen

einen der größten multinationalen

Konzerne.

Je stärker STICHWORT BAYER,

desto größer die Wirkung. Jetzt
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COU PON
Ich/wir obonnien für € jährlich.
(Personen mmd. 30,00 €‚ Gruppen/Firmen/Institutio
mmd. 60,00 €‚ höhere Beträge sind erwünscht).

Nur Abonnentinnen erholten das Supplement TICKER gratis.

D Ich/wir spende/n zur Stärkung von SWB an
den SWB­SoliFonds €

Hiermit ermächtige/n ich/wir die Coordination gegen
BAYER.GeFohren die Beträge für die Bestellung bis auf
Widerruf von meinem Konto per Lastschrift einzuziehen.

Bank

Kontonr.

BLZ

Name/Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort

Datum/Unterschrift Alter

Bitte zurücksenden an:
Coordination gegen BAYER­Gefahren,
Postfach 150418,40081 Düsseldorf,
Fax 0211 33 3940, e­mail: CBGnetwork@ool.com

Der BAYER­Konzern untermauert sein vorgebliches Umwelt­Engagement mit seinen Anstrengungen für den Klimaschutz. Das
Unternehmen habe „die Emissionen in den vergangenen 15 Jahren weltweit um über 60 Prozent reduziert“ heißt es in den
Umweltberichten. Eine genauere Analyse zeigt jedoch, dass die Senkung des C02­Ausstoßes größtenteils auf den Verkauf
einer Unternehmensbeteiligung und den gestiegenen Fremd­Bezug von Energie zurückzuführen ist. Dies schönt die Konzernbi
lanz, hilft aber dem Klima in keinster Weise. BAYER lenkt davon ab, dass das Unternehmen nach wie vor zu den größten
Produzenten von Treibhausgasen in Deutschland gehört und real wenig für den Klimaschutz getan hat.

Von Philipp Mimkes und Prof. Jürgen Rochlitz
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klimaschädlichen Lachgases. Diese
Menge konnte er bis heute um 90 Prozent
reduzieren.
Nur die von Umweitschützerinnen seit
langem geforderte Reduktion des Lach
gas-Ausstoßes ist also tatsächlich ökolo
gisch hilfreich. Die Emissionen der
Erdölchemie fallen weiterhin an, ebenso
die der Energie-Zulieferer. Die von Unter
nehmens-SprecherInnen behauptete Ver
ringerung der Emissionen beruht also zum
größten Teil auf Umstrukturierungen und
veränderter Buchhaltung - was dem Klima
zwar nichts nutzt, aber die BAYER-Bilanz
besser aussehen lässt.

Kritik von Beratern
Sogar die eigentlich konzernfreund
lichen Unternehmensberatungen
ARTHUR D. LITTLE und DR. HARDTKE
monieren die geschönte Darstellung in
ihrer Beurteilung des BAYER-Nachhaltig
keitsberichts: „Zusätzlich zum Energiever
brauch werden auch die C02-Emissionen
berichtet. Allerdings ist diese Information
von begrenzter Relevanz, weil Emissionen
aus der Produktion extern erzeugter
Energie nicht berücksichtigt werden und
die berichtete Reduzierung zum Teil aus
dem zunehmenden „Out-sourcing“ der
eigenen Energieerzeugung resultiert.“
Erst beim näheren Hinsehen erschließt
sich also, was BAYER mit dem Ausdruck
„direkte Emissionen“ meint. Die für den
Klimaschutz einzig relevante Größe — der
C02-Ausstoß in der gesamten Produkti
onskette wird nicht angegeben und
lässt sich aus den bereitgestellten Daten
auch nicht ermitteln. Gegenüber der Pres
se wird die sprachliche Unterscheidung
zwischen „Emissionen“ und „direkten
Emissionen“, die den meisten Leserlnnen
sowieso unklar ist, denn auch häufig
fallen gelassen so spricht Unterneh

menssprecher Michael Schade mehrfach
von „60 Prozent reduzierten Emissionen
von Treibhausgasen“ — eine bewusste
Irreführung der Öffentlichkeit.

Die wahre Rechnung
Der absolute Ausstoß von Klimagasen
(BAYER-Werke plus Energie-Zulieferer)
geht aus dem BAYER Nachhaltigkeitsbe
richt nicht hervor und lässt sich nur
überschlagsmäßig berechnen.
Um die Entwicklung von 1990 bis 2002
näher analysieren zu können, muss
zunächst eine vergleichbare Betriebs
größe betrachtet werden, denn der
Verkauf des 50 Prozent-Anteils an der
Erdölchemie hat nichts mit Klimaschutz zu
tun. Für die weitere Betrachung lösen wir
daher die C02-Emissionen der Erdölche
mie aus dem Zahlenwerk heraus. Nimmt
man an, dass der Klima-Ausstoß der
Erdölchemie in etwa konstant bei 3,1 Mio
Tonnen jährlich blieb, so verringerten sich
die C02-Emissionen des Rest-Konzerns
(BAYER minus Erdölchemie) von 1990 bis
2002 von 7,0 auf 5,2 Mb Tonnen.
Für eine ernstzunehmende Darstellung
müssen nun noch die Emissionen der
Energie-Zulieferer addiert werden. Laut
BAYER-Nachhaltigkeitsbericht verdoppel
te sich der Fremdbezug von Energie von
28 Petajoule 1990 auf 57 Petajoule 2002
(Strom: 25 auf 35 Petajoule, Dampf: 3 auf
22 Petajoule). Dieser Energieverbrauch
lässt sich im Prinzip in eine C02-Bilanz
umrechnen, dafür müsste aber der
Strommix und der Typ der Lieferkraftwer
ke (Kohle, Gas, Einsatz von Kraft-Wärme-
Kopplung, etc.) bekannt sein.
Im Fall relativ klimafreundlicher Erdgas
kraftwerke entstehen bei der Herstellung
von einem Petajoule elektrischer Energie
rund 160.000 Tonnen CO2. Selbst wenn
man den stark gestiegenen Bezug von

Dampf vollkommen unberücksichtigt lässt,
ergibt sich ein Anstieg der C02-Emissio-
nen der Energie-Zulieferer von 4,0 Mio to
(1990) auf 5,6 Mio to (2002). Addiert man
diese Zahlen zu den „direkten“ Emissio
nen, so sieht man, dass der C02-Ausstoß
in der gesamten Zulieferkette des BAYER-
Konzerns lediglich von 11,0 Millionen
Tonnen (1990) auf 10,8 Millionen Tonnen
(2002) fiel.
Diese Rechnung ist jedoch wegen der
unzureichenden Datenbasis notwendiger
weise ungenau. Sollte der von BAYER
bezogene Strommix ganz ohne Kohlekraft
werke auskommen (was an den BAYER-
Standorten in NRW unwahrscheinlich ist)
und stattdessen vermehrt aus Kraft-
Wärme-Kopplung stammen, so könnten
die Zahlen etwas günstiger liegen. In
jedem Fall aber verdeutlicht die Analyse,
dass die tatsächliche Klimabilanz von
BAYER keineswegs eine Erfolgsgeschic
te ist, sondern der C02-Ausstoß de
fortgeführten Betriebsteile auf weiterhin
hohem Niveau stagniert und lediglich
leicht zurückgegangen ist. Dem Konzern
ist vorzuhalten, dass er in seinem
immerhin 140-seitigen Nachhaltigkeitsbe
richt die essentiellen Angaben zu seinen
Energie-Zulieferern verschweigt und so
eine genaue Berechnung unmöglich
macht.

Emissionen bleiben hoch
Dass es ehrlicher geht, macht ausgerech
net die Konkurrenz aus Ludwigshafen vor.
Der größte Chemiekonzern der Welt, die
BASF, emittierte 2004 mit 20,7 Mio
Tonnen beinahe die doppelte Menge Koh
lendioxid. Allerdings hatte es der Chemie-
gigant nicht nötig, seine Bilanz dera
schönzurechnen wie bei BAYER gesche
hen - die extern bezogene Energie wurde
mitberücksichtigt. Im Umweltbericht der

Graswurzeirevolution
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herrschaftslose Gesellschaft
Seit 1972 die einzige Zeitung, die die aktuelle
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Wer CO2 sät, wird Sturm ernten

BASF heißt es, dass „bei den energiebe
dingten C02-Emissionen sowohl die

irekten Emissionen der Strom- und
Dampferzeugung als auch die indirekten
Emissionen durch Import und Export von
Strom und Dampf bilanziert werden“.
Es ist instruktiv, die Höhe der Emissionen
bei BAYER und BASF mit dem gesamten
C02-Ausstoß in Deutschland zu verglei
chen. Dieser beträgt rund 834 Millionen
Tonnen jährlich (2004), etwa ein Viertel
der europäischen Emissionen. Allein die
beiden größten Chemie-Konzerne sind
also für knapp 4 Prozent der Klimagase in
Deutschland verantwortlich, die Chemie
bleibt hierzulande nach Strom- und
Metallproduktion der Klimaschädiger Nr.
3. Insgesamt kommt die Industrie hierzu
lande auf rund 550 Millionen Tonnen und
nimmt in Europa den Spitzenplatz ein.
Wirklicher Klimaschutz wäre nur mit einer

1 rastischen Reduktion dieser industriellen
Emissionen möglich.

Prima Klima für BAYER
BAYER versteht es trefflich, sich mit der
geschönten Klimabilanz in Szene zu
setzen. Der Konzern wurde kürzlich in den
Climate Leadership Index aufgenommen,
den „ersten weltweiten Klimaschutz-Akti
enindex“. Auch in den schmucken „Nach
haltigkeits-Fonds“ Sustainability World
Index und Dow Jones STOXX Sustainabili
ty Index ist der Konzern aufgrund seiner
Klimabilanz registriert. Im vergangenen
Dezember wurde BAYER im Zuges des
Klimagipfels im kanadischen Montreal
sogar mit dem „Low Carbon Leaders
Award“ ausgezeichnet. Die Presse berich
tete ausführlich - stets mit dem Hinweis
auf die „um 60 Prozent reduzierten
Klima-Emissionen“.

Auch Politik und Behörden übernehmen
die Aussagen von BAYER unreflektiert.
Die UN-Umweltbehörde UNEP verbreitet
die Behauptung der um 60 Prozent gesun
kenen Treibhausgas-Emissionen ebenso
wie die NRW-Landesregierung. Den Vogel
abgeschossen hat Reinhard Loske, grüner
MdB und Mitglied im Umweltausschuss,
in einer Rede im Bundestag.,, Bevor ich
gerade hierher kam, habe ich einen Brief
an die BAYER AG geschrieben, der in
Montreal ein Preis - der „Low Carbon Lea
ders Award“ - verliehen wurde. BAYER
wurde damit als eines der Unternehmen
ausgezeichnet, die sich weltweit am mei
sten für den Klimaschutz einsetzen. Dazu
sage ich nur: Chapeau! Weil mein Wahl-
kreis in Leverkusen ist, habe ich dem
Unternehmen geschrieben; denn ich finde
das, was BAYER in diesem Bereich tut,
prima.“

Klima-Rollback
Welchen Stellenwert die CO2-Minimie-
rung für BAYER tatsächlich besitzt, zeigt
ein internes Positionspapier des „Bundes
verband der Deutschen Industrie“ (BDI)
zum Klimaschutz, das der DEUTSCHEN
UMWELTHILFE im vergangenen Dezember
zugespielt wurde. Darin fordert der BDI
eine Abkehr vom Kyoto-Protokoll und die
Streichung verbindlicher C02-Reduktions-
ziele nach US-amerikanischem Vorbild.
Sogar der Ausbau von Autobahnen und
Flughäfen wird vom BDI als Beitrag zum
Klimaschutz bezeichnet.
Interessant ist das Strategiepapier, das
nicht zur Veröffentlichung gedacht war,
vor allem deshalb, weil es rund 80
Kommentare von BDI-Mitgliedern enthält.
Während selbst der Stromversorger EON
und der „Verband der Mineralölwirt

K. A., Bundesrepublik: Die Petition habe
ich unterschrieben. Wenn ihr wieder
was Dringendes habt, werde ich versu
chen, mein „Teilchen“ beizusteuern zu
eurer wunderbaren Arbeit.

M. D., Frankreich: Ich würde gern regel
mäßig euren Newsletter erhalten. Für
den Moment bleibt mir nichts anderes,
als euch zu sagen: DANKE.

C. 5., Italien: Ich freue mich immer,
wenn ich euren Newsletter bekomme.
Falls ihr Unterstützung braucht, stehe
ich zur Verfügung.

Daniela Rosche, WOMEN IN EUROPE
FOR A COMMON FUTURE (WECF), Bun
desrepublik: Vielen Dank auch noch
einmal, dass ihr uns zur HV eingeladen
habt. Wie ich nun so am Ende des Jah
res feststelle, ist dies wirklich ein
großer Schritt für WECF (und auch für
mich persönlich) gewesen. Leider haben
sich BAYER & Co. wie erwartet bei
REACH durchgesetzt und, besonders
was die Datenanforderungen zur Regi
strierung von Chemikalien betrifft,
bekommen, was sie wollten.

8. Y., Großbritannien: Ich freue mich
immer, E-Mails von euch zu erhalten
und so zu sehen, welch wichtige Arbeit
ihr macht.

Neues Deutschland, 16.12.05: In der am
12. Januar startenden Leinwand-Adapti
on des industriekritischen Buchs „Der
ewige Gärtner“ von John le Carrä kom
men auch deutsche Kritiker der Pharma
industrie zu Ehren. So hat etwa die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN das Film-Team während der
Dreharbeiten beraten und Requisiten
bereit gestellt. So ist auf der Leinwand
unter anderem ein „Bhopal mahnt“
Poster aus der Düs -

stelle der Coordination zu sehen. Im
Film hängt das Poster im Berliner Büro
einer pharma-kritischen .

welche die beiden Hauptfiguren mit
Informationen über die Pillenriesen
versorgt. Di
Bielefelder Pharma-Kampagne der BUN
DESKOORDINATION INTERNATIONA
LISMUS (BUKO) nachempfunden.
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Kampf der Erinnerungen
Der Spanische Bürgerkrieg in Politik und
Gesellschaft 1936—2006
In Spanien ist ein Erinnerungsboom zu beobachten. Die
Aufarbeitung der von der Franco-Diktatur begangenen
Menschenrechtsverletzungen bedeutet eine substantielle
Wende im Umgang mit der jüngeren spanischen Geschichte.
Das Buch spannt einen Bogen von den dreißiger Jahren bis
in die Gegenwart.
378 5. 1 zahlr. Abb. 1 20,50 EUR 1 ISBN 3-939045-02-0
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klimaschädlichen Lachgases. Diese
Menge konnte er bis heute um 90 Prozent
reduzieren.
Nur die von Umweitschützerinnen seit
langem geforderte Reduktion des Lach
gas-Ausstoßes ist also tatsächlich ökolo
gisch hilfreich. Die Emissionen der
Erdölchemie fallen weiterhin an, ebenso
die der Energie-Zulieferer. Die von Unter
nehmens-SprecherInnen behauptete Ver
ringerung der Emissionen beruht also zum
größten Teil auf Umstrukturierungen und
veränderter Buchhaltung - was dem Klima
zwar nichts nutzt, aber die BAYER-Bilanz
besser aussehen lässt.

Kritik von Beratern
Sogar die eigentlich konzernfreund
lichen Unternehmensberatungen
ARTHUR D. LITTLE und DR. HARDTKE
monieren die geschönte Darstellung in
ihrer Beurteilung des BAYER-Nachhaltig
keitsberichts: „Zusätzlich zum Energiever
brauch werden auch die C02-Emissionen
berichtet. Allerdings ist diese Information
von begrenzter Relevanz, weil Emissionen
aus der Produktion extern erzeugter
Energie nicht berücksichtigt werden und
die berichtete Reduzierung zum Teil aus
dem zunehmenden „Out-sourcing“ der
eigenen Energieerzeugung resultiert.“
Erst beim näheren Hinsehen erschließt
sich also, was BAYER mit dem Ausdruck
„direkte Emissionen“ meint. Die für den
Klimaschutz einzig relevante Größe — der
C02-Ausstoß in der gesamten Produkti
onskette wird nicht angegeben und
lässt sich aus den bereitgestellten Daten
auch nicht ermitteln. Gegenüber der Pres
se wird die sprachliche Unterscheidung
zwischen „Emissionen“ und „direkten
Emissionen“, die den meisten Leserlnnen
sowieso unklar ist, denn auch häufig
fallen gelassen so spricht Unterneh

menssprecher Michael Schade mehrfach
von „60 Prozent reduzierten Emissionen
von Treibhausgasen“ — eine bewusste
Irreführung der Öffentlichkeit.

Die wahre Rechnung
Der absolute Ausstoß von Klimagasen
(BAYER-Werke plus Energie-Zulieferer)
geht aus dem BAYER Nachhaltigkeitsbe
richt nicht hervor und lässt sich nur
überschlagsmäßig berechnen.
Um die Entwicklung von 1990 bis 2002
näher analysieren zu können, muss
zunächst eine vergleichbare Betriebs
größe betrachtet werden, denn der
Verkauf des 50 Prozent-Anteils an der
Erdölchemie hat nichts mit Klimaschutz zu
tun. Für die weitere Betrachung lösen wir
daher die C02-Emissionen der Erdölche
mie aus dem Zahlenwerk heraus. Nimmt
man an, dass der Klima-Ausstoß der
Erdölchemie in etwa konstant bei 3,1 Mio
Tonnen jährlich blieb, so verringerten sich
die C02-Emissionen des Rest-Konzerns
(BAYER minus Erdölchemie) von 1990 bis
2002 von 7,0 auf 5,2 Mb Tonnen.
Für eine ernstzunehmende Darstellung
müssen nun noch die Emissionen der
Energie-Zulieferer addiert werden. Laut
BAYER-Nachhaltigkeitsbericht verdoppel
te sich der Fremdbezug von Energie von
28 Petajoule 1990 auf 57 Petajoule 2002
(Strom: 25 auf 35 Petajoule, Dampf: 3 auf
22 Petajoule). Dieser Energieverbrauch
lässt sich im Prinzip in eine C02-Bilanz
umrechnen, dafür müsste aber der
Strommix und der Typ der Lieferkraftwer
ke (Kohle, Gas, Einsatz von Kraft-Wärme-
Kopplung, etc.) bekannt sein.
Im Fall relativ klimafreundlicher Erdgas
kraftwerke entstehen bei der Herstellung
von einem Petajoule elektrischer Energie
rund 160.000 Tonnen CO2. Selbst wenn
man den stark gestiegenen Bezug von

Dampf vollkommen unberücksichtigt lässt,
ergibt sich ein Anstieg der C02-Emissio-
nen der Energie-Zulieferer von 4,0 Mio to
(1990) auf 5,6 Mio to (2002). Addiert man
diese Zahlen zu den „direkten“ Emissio
nen, so sieht man, dass der C02-Ausstoß
in der gesamten Zulieferkette des BAYER-
Konzerns lediglich von 11,0 Millionen
Tonnen (1990) auf 10,8 Millionen Tonnen
(2002) fiel.
Diese Rechnung ist jedoch wegen der
unzureichenden Datenbasis notwendiger
weise ungenau. Sollte der von BAYER
bezogene Strommix ganz ohne Kohlekraft
werke auskommen (was an den BAYER-
Standorten in NRW unwahrscheinlich ist)
und stattdessen vermehrt aus Kraft-
Wärme-Kopplung stammen, so könnten
die Zahlen etwas günstiger liegen. In
jedem Fall aber verdeutlicht die Analyse,
dass die tatsächliche Klimabilanz von
BAYER keineswegs eine Erfolgsgeschic
te ist, sondern der C02-Ausstoß de
fortgeführten Betriebsteile auf weiterhin
hohem Niveau stagniert und lediglich
leicht zurückgegangen ist. Dem Konzern
ist vorzuhalten, dass er in seinem
immerhin 140-seitigen Nachhaltigkeitsbe
richt die essentiellen Angaben zu seinen
Energie-Zulieferern verschweigt und so
eine genaue Berechnung unmöglich
macht.

Emissionen bleiben hoch
Dass es ehrlicher geht, macht ausgerech
net die Konkurrenz aus Ludwigshafen vor.
Der größte Chemiekonzern der Welt, die
BASF, emittierte 2004 mit 20,7 Mio
Tonnen beinahe die doppelte Menge Koh
lendioxid. Allerdings hatte es der Chemie-
gigant nicht nötig, seine Bilanz dera
schönzurechnen wie bei BAYER gesche
hen - die extern bezogene Energie wurde
mitberücksichtigt. Im Umweltbericht der
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Wer CO2 sät, wird Sturm ernten

BASF heißt es, dass „bei den energiebe
dingten C02-Emissionen sowohl die

irekten Emissionen der Strom- und
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C02-Ausstoß in Deutschland zu verglei
chen. Dieser beträgt rund 834 Millionen
Tonnen jährlich (2004), etwa ein Viertel
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BAYER versteht es trefflich, sich mit der
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welche die beiden Hauptfiguren mit
Informationen über die Pillenriesen
versorgt. Di
Bielefelder Pharma-Kampagne der BUN
DESKOORDINATION INTERNATIONA
LISMUS (BUKO) nachempfunden.
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schaft“ die Aufgabe des Kyoto­Prozesses
als falsch bezeichnen, begrüßen BAYER
und BASF die Initiative uneingeschränkt
(BAYER..Wir stimmen mit den
wichtigsten Kernaussagen der Entwurfs­
fassung des BDI­Positionspapiers
überein“; BASF~. ~~Wir begrüßen den
Entwurf, weil sich die Industrie schon
sehr bald Fragen jeder neuen Bundesre
gierung stellen muss, aber auch die
Industrie bei diesem für sie wichtigen
Thema auf jede neue Bundesregierung
zugehen sollte“). Die DEUTSCHE
UMWELTHILFE bezeichnet die Initiative
der Industrie, von der sich sogar Kanzlerin
Merkel explizit distanzierte, denn auch
treffend als „Rauchzeichen aus der
klimapolitischen Steinzeit“.

Und die Keulen schwingen BAYER & Co.
auch in Sachen „Emissionshandel mit
C02­Verschmutzungsrechten“. Sie wet
tern gegen den Plan der EU, auch die
Produktionsanlagen in die Rechnung
miteinzubeziehen und die Konzerne ab
2008 zu einer 12­13 prozentigen
Kohlendioxid­Reduktion zu verpflichten.
Für die Multis ist eben alles nur eine
Frage des Wirtschaftsstandorts ­ und
um das zu verhüllen, werfen die PA­Abtei
lungen in regelmäßigen Abständen
N ebelkerzen.

Fazit

Die BAYER AG hat einige Anstrengungen
zum Klimaschutz unternommen — diese
reduzieren sich aber bei genauer Betrach
tung größtenteils auf die Verminderung
des Lachgas­Ausstoßes. Die von BAYER
publizierten Daten zu C02­Emissionen
werden unredlich präsentiert, zentrale
Informationen über die Umweltauswirkun
gen von fremdbezogener Energie werden
der Öffentlichkeit vorenthalten. Die Kern­
aussage eines um „60 Prozent reduzierten
Ausstoßes von Klimagasen“ ist unhaltbar.
Um das Klimaziel eines bis 2050 um 80
Prozent verminderten C02­Ausstoßes zu
erreichen, muss BAYER substanzielle
Schritte zur Minimierung des Energiever
brauchs einleiten. Die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN fordert den
Konzern auf, seinen Nachhaltigkeitsbe
richt zu korrigieren, vollständige Daten
vorzulegen und effektive Schritte für eine
reale Reduzierung der C02­Emissionen
einzuleiten. Aus den sogenannten
Nachhaltigkeits­ und Ethik­Fonds sollte
BAYER folgerichtig ausgeschlossen
werden.

1. Philipp Mimkes ist Diplom­Physiker und
Geschäftsführer der COORDINATION GEGEN
BAYER GEFAHREN EV.. Jürgen Rochlitz ist

emeritierter Chemie­Professor, Mitglied der
von der Bundesregierung eingesetzten
Kommission für Anlagensicherheit und ehema
liger MdB
2. online unter: http://www.sd.bayer.de/
pdf/bayer_nachhaltigkeitsbericht_2004.pdf#
page=1
3. Kohlendioxid als „Basisgas“ hat das Erwär
mungspotenzial GWP 1 lyon engl. Greenhouse
Warming Potential). Andere Treibhausgase
lassen sich als Kohlendioxid­Äquivalente bzgl.
ihres Erwärmungspotenzials ausdrücken: Bei
ihnen gibt der Indikator GWP an, um wieviel
Mal größer die Klimawirkung im Vergleich zu
derjenigen von Kohlendioxid ist. Bei BAYER
setzt sich das C02­Äquivalent im Wesentli
chen aus den C02­ und N20 ILachgas)­Emis
sionen zusammen.
4. Bayer Nachhaltigkeitsbericht 2004, S. 65
5. 1 Petajoule = 1 Billiarde Joule
6. Kohlekraftwerke emittieren sogar bis zu
300.000 Tonnen 002 pro PJ. Der BAYER­Zuli
ferer RWE betreibt in Nordrhein­Westfalen
überwiegend Braunkohle­Kraftwerke, die zu
den größten C02­Erzeugern in Europa gehören.
Die CO2 Bilanz des gelieferten Stroms könnte
also noch höher liegen als in der Rechnung
angenommen.
7. Umwelt, Sicherheit, Gesundheit 2002
8. Jahresbericht 2003, Statistisches
Bundesamt
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„Wir wollen ein „neues BAYER“ schaf
fen, so umriss im Jahr 2002 der damali
ge BAYER­Chef Manfred Schneider das
mit der Bildung einer Holding verknüpfte
Ziel. Der Vorstand spaltete den Konzern in
sieben Teile auf. Es entstanden eine Phar
ma­, eine Kunstoff­, eine Chemie­ und
eine Agro­Gesellschaft auf der einen und
die Dienstleistler BAYER INDUSTRY SER
VICES (BIS), BAYER TECHNOLOGY SERVI
CES (BTS), BAYER BUSINESS SERVICES
(BBS) auf der anderen Seite. Die formal
eigenständigen Sparten sollten so mehr
„unternehmerische Eigenverantwortung“
übernehmen. Nach Ansicht des Holding
Mastermindes und Schneider­Nachfolgers

Werner Wenning könnten mit der verän
derten Struktur Geschäftsfelder, die
BAYER Wettbewerbsvortei le brächten,
noch besser gefördert werden. Außerdem
könne man schneller reagieren, wenn
bestimmte Bereiche den Erwartungen und
Vorgaben nicht entsprächen. Die Stärken
stärken und die Schwächen schonungslos
offen legen ­ „Survival of the Fittest“ war
bei „New BAYER“ also angesagt, und für
das Uberleben der Sparten bestanden von
Beginn an unterschiedliche Vorrausset
zungen. In die BIS hat der Leverkusener
Multi nach Ansicht eines Beschäftigten
nämlich wie in einen „Mülleimer“ alles
gesteckt, was Kosten verursacht: der

Unterhalt der Chemieparks, Handwerks­
dienste, Werkschutz­ und Umweltschutz­
aufgaben.
So ging es dem „Mülleimer‘ schon bald
dreckig. Verschärfend kam hinzu, dass
unter „New BAYER“ das „Jeder gegen
jeden­Prinzip gilt. Die ebenfalls einem
verschärften Profit­Diktat unterworfenen
anderen Holding­Bestandteile fragten
bestimmte Dienstleistungen nicht mehr
automatisch bei der BIS nach, die wegen
der Geltung der Chemie­Tarife nicht gera
de ein „billiger Jakob“ war, sondern
bedienten sich „immer öfter“ außer Haus.
Fast zwangsläufig folgte anno 2003 das
erste Kostensenkungsprogramm, das vor­

sah, bis Ende 2005 1.300 Arbeitsplätze zu
vernichten. Trotzdem entleerte der Kon
zern zuerst einen anderen Mülleimer, in
den er die zu wenig Rendite versprechen­
den chemischen Massenwaren gesteckt
hatte. Im Jahr 2005 trat das Geschäft
unter dem neuen Namen LANXESS offizi
ell den schweren Schritt in die Selbst
ständigkeit an. Da LANXESS aber eine 40­
prozentige Beteiligung an der BIS erhielt,
hatte die Trennung vom Chemie­Bereich
auch Auswirkungen auf die Dienstlei
stungsgesellschaft.,, BAYER hat die Che
mie abgespalten, weil sie dafür ein
anderes, erfolgreiches Geschöftsmodell
brauchte. Wir haben hier tatsächlich ein
anderes, erfolgreiches Geschäftsmodell.
Und wenn diese beiden Anteilseigner von
BIS aufeinander treffen, dann gibt es
sicherlich in einzelnen Fragen auch unter
schiedliche Meinungen (...) Die BIS ist mit

ersonalressourcen ausgestattet, die dem
derzeitigen Bedarf nicht entsprechen“,
sagte der LANXESS­Arbeitsdirektor Mar
tin Wienkenhöver in einem Gespräch mit
dem Kölner Stadtanzeiger. Wenn die Per
sonalressourcen denn. wirklich dem der
zeitigen Bedarf nicht mehr entsprechen,
so hat LANXESS selber daran einen
gehörigen Anteil. Von Beginn ihrer unter­

nehmerischen Tätigkeit an bis heute
macht die Gesellschaft nämlich vor allem
mit Arbeitsplatzvernichtung, Standortsch
Iießungen und Rationalisierungsprogram
men von sich reden, was in Bezug auf die
BIS Kaufzurückhaltung bedeutete. Die
Gewerkschaft hatte das kommen sehen
und drang auf einen entsprechenden Pas
sus im „Scheidungsvertrag“, der LAN
XESS verpflichtete, noch mindestens drei
Jahre BIS­Leistungen zu BAYER­Konditio
nen abzunehmen.
Das half der Servicegesellschaft aber
nicht viel. Die Geschäftsleitung gab im
letzten Herbst einen 20­prozentigen
Umsatzrückgang und ein Minus von 40
Mio. Euro bekannt. Prompt meldete sich
LANXESS zu Wort.,, Da muss eigentlich
jedes Modell, das zur Beseitigung dieser
Lage beiträgt, erlaubt sein“, gerierte sich
Wienkenhöver als Krisenmanager. Die
BIS­Geschäftsleitung kannte dann auch
wirklich kaum Zumutbarkeitsgrenzen.
Arbeitszeitverlängerung ohne Lohnaus
gleich, Ausgliederung von Werkschutz
und anderen Bereichen, Streichung von
Sonderzahlungen und ein eigener, aus
dem BAYER­Personalverbund herausgelö
ster Betriebsrat umfasste ihr Horrorkata
log. 3.500 Beschäftigte ­ so viel wie seit

Jahrzehnten nicht beim Agromulti ­ veran
lasste das im Dezember zu einer Pro
testaktion. Als der BIS­Vize Heinz Bahn­
müller vor die Menge trat und schulter­
zuckend erkörte, die schlechten Zahlen
ließen nun mal keine andere Wahl, da
schallt ihm ein „Das ist doch so gewollt“
entgegen. Die IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE unterfütterte diese Ansicht spä
ter mit einem Gutachten, das Bilanztricks
offenbarte. Die BIS hatte sich mutwillig
schlechtgerechnet, um ohne Rücksicht auf
Verluste rationalisieren zu können. Ob
diese Strategie aufgeht, wird sich bei den
weiteren Verhandlungen mit der Gewerk
schaft nach den Betriebsratswahlen im
April zeigen. Für die BISler brechen aber
auf jeden Fall harte Zeiten an. Für die Zeit
nach der 2007 auslaufenden „Standortsi
cherungsvereinbarung“, die betriebsbe
dingte Kündigungen ausschloss, bildet die
BIS nach Informationen des Betriebsrats
Klaus Hebert­Okon schon jetzt Rückstel
lungen. Ein Beschäftigter machte seiner
Wut in einem Leserbrief Luft.,, Eine
schlimme Zeit, in der es kein Limit mehr
gibt, in der nur noch mehr, mehr und noch
mehr Profitgier gilt. Sozial handelt das
Management nicht mehr, es handelt
antisozial, also asozial“, schrieb er.
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SOLIDARITÄT
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tabilisierenden Agrar­Multis MONSAN
0 bekannte sich ganz offen zu dieser

Strategie .„Was wir vor uns haben, ist
nicht nur eine Konsolidierung von Saat
gut­Unternehmen, sondern tatsächlich
eine Konsolidierung der gesamten
Nahrungskette“, schrieb er in der Farm
Journal­Ausgabe vom Oktober 1996. Und
die „European Seed Association“ als
europäischer Pf la nzenzüchte r­Dachve r
band lässt auch keinen Zweifel daran,
welches geschäftliche Interesse er vor
nehmlich verfolgt, nämlich dasjenige, den
Landwirtlnnen die Verfügungsgewalt über
ihr Saatgut zu nehmen.
Einen wichtigen Durchbruch auf diesem
Gebiet erzielte das Big Business bereits
1905 mit der Züchtung von Hybrid­Saatgut

für Mais. Aus der Kreuzung einer weibli
chen Linie, die unfruchtbares männliches
Erbgut in sich birgt, mit einer männlichen
Linie entstanden Inzucht­Produkte, die
sich in der nächsten Generation wieder in
die Ausgangssorten aufspalten. Von
„geschlossenen Stammbäumen“ sprechen
da die Agrar­lngenieurlnnen. Bei einer
Wiederverwendung müssen die Landwir
tlnnen erhebliche Ertragsverluste in Kauf
nehmen. Alsdann sicherten sich die
Konzerne durch Patente den privatwirt
schaftlichen Zugriff auf die Natur. Nur
durch Copyright­Rechte, die eine exklusi
ve Vermarktung ermöglichen, können
Pflanzen für BAYER & Co. nämlich zur
Ware werden.
Den Global Players dieses Recht zu

gewähren, hieß, die Ansprüche der Land
wirtInnen zu beschneiden. So fiel 1991
das Landwirte­Privileg, das den Bauern
und Bäuerinnen das unbeschränkte Recht
über das Saatgut gewährte. Ab 1997
schließlich stand das Wiederaussäen
sortengeschützter Ackerfrüchte sogar
unter Strafe, sollten die Landwirtlnnen
keine Nachbaugebühren an die Saatgut­
Firmen zahlen.
Aber all das reichte der Agrarindustrie
noch nicht. Die Gewinnung von Hybrid
Saatgut gestaltete sich ihnen zu aufwän
dig. Die Züchter waren gezwungen, lange
Reihen mit weiblichen Pflanzen neben
solchen mit männlichen Pflanzen anzule
gen und auf die Bestäubung zu warten.
Bei der „Ernte“ mussten dann die Samen
mühsam aus den weiblichen Blüten
herausgeklaubt werden. Das war arbeits
und kostenintensiv, weshalb dabei nicht
nur die Zulieferer von BAYERs indischer

„Was wir vor uns haben, ist nicht nur

eine Konsolidierung von Saatgut­

Unternehmen, sondern tatsächlich

eine Konsolidierung der gesamten

Nahrungskette.“

Saatgut­Tochter PROAGRO auf Kinderar
beit zurückgriffen )SWB 4/05). Darüber
hinaus setzten besonders die Farmerlnnen
in der „Dritten Welt“ aus Mangel an
ökonomischen Alternativen die hybriden
Samen trotz magerer Ernten immer
wieder aus.
Auch die Nachbau­Gebühren flossen nicht
eben reichlich. Bauernschläue fand immer

Nur massive öffentliche Proteste bewogen die Agromultis im Jahr 2000 zu einem Verzicht auf die Vermarktung von Terminator

Saatgut. Ihre Strategie, Landwirtlnnen mittels gentechnisch steril gemachter Pflanzen an einer Wiederaussaat zu hindern und

Von Jan Pehrke

Das 1991 vom Europäischen Patentamt in
München bewilligte und neun Jahre spä
ter erweiterte Patent mit der Nummer „EP
41 2006 A 1991­02­06“ trägt den Titel
„Pflanzen mit modifizierten Blüten, Samen
oder Embryos“. Es spricht dem Antragstel
ler geistiges Eigentum an einem Gen für
weibliche Sterilität zu, das unfruchtbare
Samen produziert. Bei diesem „Schutz
brief“ handelt es sich nach Recherchen
der Initiative „Kein Patent auf Leben“ um

das erste Patent für Terminator­Saatgut.
Mit dem Kauf von AVENTIS CROPSCIENCE
im Jahr 2001 ging es in den Besitz von
BAYER über, dem mittlerweile achtgröß
ten Saatgut­Konzern der Welt.
Die Entwicklung des Unfruchtbarkeitsgens
bedeutete für die Agroriesen einen weite
ren wichtigen Schritt auf dem Weg, sich
die Erde untertan zu machen und die sie
bewirtschaftenden Landwirtlnnen in ihre
Abhängigkeit zu zwingen. Hatten diese

über Jahrhunderte hinweg einen Teil ihrer
Ernte einbehalten, um sie im Frühjahr
wieder auszusäen, so verwehrte ihnen die
sterile Labor­Schöpfung ein solches Vor
gehen. Fortan hatten sie immer neues
Saatgut zu kaufen. Einmal mehr war es
den Konzernen gelungen, die agrarische
Wirtschaftsweise zu unterminieren und
mit ihrer eigenen kurzzuschließen. Robert
Fraley, Manager des sich Mitte der 90er
Jahre nach einer Geschäftskrise wieder
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wieder eine Möglichkeit, sie zu umgehen
und die alten Traditionen fortzusetzen.
Und vor einem Bauernpolizeistaat auf
dem flachen Lande schrecken die Multis
dann doch zurück, zumal bereits die
Lizenszahlung für das Saatgut bei den
Betroffenen unangenehme Assoziationen
an längst vergangene feudale Zeiten
weckten, wo die Landwirtlnnen den Guts
herren noch Zehnten zu entrichten hatten.
Vor all dieser Unbill schützt die Konzerne
das sterile Saatgut „ab Werk‘. Die Termi
natoren schließen einen Nachbau nämlich
von vornherein aus. lnsbesonders für die
Farmerlnnen der „Dritten Welt“ hat das
fatale Konsequenzen. Kaum über Kapital
verfügend, greifen 90 Prozent von ihnen
auf Saatgut aus eigener Ernte zurück. In
der Bundesrepublik tun dies nach Anga
ben der ARBEITSGEMEINSCHAFT BAUER
LICHE LANDWIRTSCHAFT immerhin noch
35 bis 50 Prozent. Entsprechend großwar
die Empörung über die kalte Enteignung.
Diese zwang die Gengiganten schließlich
dazu, Abbitte zu leisten. Andernfalls
hätten sie womöglich die ohnehin schon
von Akzeptanz­Problemen geplagte
„grüne Gentechnik“ ganz abschreiben
müssen. Der freiwilligen Selbstverpflich
tung zum Verzicht auf das sterile Saatgut

folgte im Mai 2000 ein bindendes Gebot.
Die Biodiversitätskonferenz der Vereinten
Nationen verfügte ein Moratorium, bis
Klarheit über die gesundheitlichen, ent
wicklungs­ und umweltpolitischen lmpli
kationen der Term i nato r­Techn 01 og ie
besteht. Eine von ihr eingesetzte Expertln
nen­Kommission sollte dafür sorgen.
In den Laboren von BAYER & Co. ging die
Arbeit trotz der verkündeten Abstinenz

BAYER plant Pflanzen gentechnisch zu

kleinen Chemiefabriken umzurüsten

munter weiter. Die Agrar­Ingenleurlnnen
entwickelten mit den „t­Gurts“ sogar eine
neue Terminator­Generation. Diese verfü
gen über einen eingebauten Ein­ und
Ausschalter für Fruchtbarkeit, der über
einen äußeren Reiz, etwa durch ein Anti
biotikum, umgelegt werden kann. Auch
der Leverkusener Multi hatte etwas in
petto, weshalb er gemeinsam mit ande
ren Konzernen über ihren internationalen
Saatguthersteller­Verband „International
Seed Federation“ Druck machte, um eine
Aufhebung des Moratoriums zu erreichen.
BAYER plant nämlich, Pflanzen gentech
nisch zu kleinen Chemiefabriken umzurü
sten. Aus diesem Grund hat der Agroriese

erst im Januar die auf diesem Gebiet
arbeitende Firma ICON GENETICS aus
München gekauft, die unter anderem ein
Patent auf Arzneistoffe und Feinchemika
lien produzierende Pflanzen hält. Und für
einen kommerziellen Anbau dieser
BAYER­Botanik führt an der Terminator
Technologie kein Weg vorbei, ansonsten
würde der Pollenflug aus den Äckern yen
table Apotheken und Chemie­Lager
machen. Nach Ansicht der „Vereinigung
Deutscher Wissenschaftler“ (VDW)
besteht diese Gefahr auch bei der neue
sten Terminator­Technologie. In ihrem für
die UN­Biodiversitätskonferenz erstellten
Dossier prophezeien sie sogar einen
Anstieg der Auskreuzungen.
Trotzdem werben die Multis bei ihrer neu
erlichen Produkteinführungskampagne
gerade mit dem Sicherheitsargument. Das
ist zwar Zynismus pur, hat aber Methode.
Hatten die Agroriesen einst die Gentech
nik als Allheilmittel gegen die Überdosis
Chemie und andere Risiken und Neben
wirku~gen der zuvor von ihnen eifrig
betriebenen „grünen Revolution“ gepnie
sen, so verkaufen sie jetzt die Tenminator
Technologie als Patentrezept gegen die
Einkreuzungen von Gen­Pflanzen in kon
ventionelle Sorten, eine Tatsache, die

Konzerne zuvor immer heftig bestritten
hatten.
Auf solch fadenscheinige Begründungen
allein mochten BAYER & Co. dann auch
nicht vertrauen. Sie sicherten sich
stattdessen mal wieder politischen Bei
stand. Die erste Adresse, die mit dem
Agro­Business in vielfältiger Weise
verbandelte US­Regierung, stand diesmal
als Ansprechpartner nicht zur Verfügung,
da die Vereinigten Staaten das Biodiver
sitätsabkommen der Vereinten Nationen
nicht mit unterzeichnet hatten und somit
von den weiteren Verhandlungen ausge
schlossen waren. Aber Bush tat trotzdem
alles in seiner Macht stehende und bat
Kanada um Nachbarschaftshilfe. Das

• and kam dem Ersuch gerne nach und
legte sich mächtig ins Zeug. Schon Mona
te vor den UN­Konferenzen bearbeiteten
seine Diplomatinnen vor allem die Politi
kerlnnen der „Entwicklungsländer“. Sie
wedelten mit viel Geld und sicherten bei
entsprechendem Wohlverhalten tatkräfti
ge Unterstützung bei der Implementierung
der Terminator­Technologie zu. Darüber
hinaus gelang es Kanada, die sehr kritisch
ausgefallene Risikofolgenabschätzung der
UN­Forscherlnnen auf das institutionelle
Abstellgleis zu schieben. So blieben die
Warnungen der Wissenschaftlerlnnen vor
einer Bedrohung der Nahrungsmittelsi
cherheit, einem Absterben der Artenviel
falt auf den Feldern und vor dem Ver
schwinden traditioneller Ackerwirtschaft
ebenso ungehört wie die inzwischen auch
publik gewordenen beunruhigenden
Hinweise von Medizinerlnnen das aller­

1 ~

gene Potenzial der Termi ­ zn
betreffend.
Noch in diesem Jahr entscheidet si ‚ o‘
Kanada als Klassensprecher der Konzerne
„Terminator II“ durchzusetzen im Stande
ist, oder ob es der Kampagne „Freie Saat
statt tote Ernte“ und ihren internationalen
Kooperationspartnern gelingt, den Start
des Sequels zu verhindern. Ein erstes
Zusammentreffen auf der Biodiversitäts
konferenz im spanischen Granada endete
mit einem Punktsieg der Antiterminato
ren. Die Konferenz empfahl eine Beibehal
tung des Moratoriums, ließden Gentech
Unternehmen mit Formulierungen wie
einem „Fall­zu­Fall­Risikomanagement“
allerdings einige Hintertüren offen. Ob
BAYER & Co. durch diese schlüpfen und
sie als Lizenz für Freisetzungsversuche
interpretieren können, wird vielleicht
schon das nächste Meeting Ende März,
spätestens aber die Vollversammlung der
Unterzeichnerstaaten der Biodiversitäts
konvention im Mai zeigen. Die „Freie
Saat­Initiative führte ihre bundesdeut
sche Auftakt­Aktion im Januar vor dem
Reichstag durch, um die Bundestagsabge
ordneten für ihre Ziele zu gewinnen.
Zunächst zeigten sich sogar CDUlerlnnen
einem Verbotsantrag gegenüber aufge
schlossen. Aber dann legte der industrie
hörige Landwirtschaftsausschuss der
Partei ein Veto ein. Ohne außerparlamen
tarischen Druck dürfte in Sachen „Termi
nator“ also nichts zu machen sein.

Weitere Informationen: www freie
saat. de; wwwbanterminator.org
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wieder eine Möglichkeit, sie zu umgehen
und die alten Traditionen fortzusetzen.
Und vor einem Bauernpolizeistaat auf
dem flachen Lande schrecken die Multis
dann doch zurück, zumal bereits die
Lizenszahlung für das Saatgut bei den
Betroffenen unangenehme Assoziationen
an längst vergangene feudale Zeiten
weckten, wo die Landwirtlnnen den Guts
herren noch Zehnten zu entrichten hatten.
Vor all dieser Unbill schützt die Konzerne
das sterile Saatgut „ab Werk‘. Die Termi
natoren schließen einen Nachbau nämlich
von vornherein aus. lnsbesonders für die
Farmerlnnen der „Dritten Welt“ hat das
fatale Konsequenzen. Kaum über Kapital
verfügend, greifen 90 Prozent von ihnen
auf Saatgut aus eigener Ernte zurück. In
der Bundesrepublik tun dies nach Anga
ben der ARBEITSGEMEINSCHAFT BAUER
LICHE LANDWIRTSCHAFT immerhin noch
35 bis 50 Prozent. Entsprechend großwar
die Empörung über die kalte Enteignung.
Diese zwang die Gengiganten schließlich
dazu, Abbitte zu leisten. Andernfalls
hätten sie womöglich die ohnehin schon
von Akzeptanz­Problemen geplagte
„grüne Gentechnik“ ganz abschreiben
müssen. Der freiwilligen Selbstverpflich
tung zum Verzicht auf das sterile Saatgut

folgte im Mai 2000 ein bindendes Gebot.
Die Biodiversitätskonferenz der Vereinten
Nationen verfügte ein Moratorium, bis
Klarheit über die gesundheitlichen, ent
wicklungs­ und umweltpolitischen lmpli
kationen der Term i nato r­Techn 01 og ie
besteht. Eine von ihr eingesetzte Expertln
nen­Kommission sollte dafür sorgen.
In den Laboren von BAYER & Co. ging die
Arbeit trotz der verkündeten Abstinenz

BAYER plant Pflanzen gentechnisch zu

kleinen Chemiefabriken umzurüsten

munter weiter. Die Agrar­Ingenleurlnnen
entwickelten mit den „t­Gurts“ sogar eine
neue Terminator­Generation. Diese verfü
gen über einen eingebauten Ein­ und
Ausschalter für Fruchtbarkeit, der über
einen äußeren Reiz, etwa durch ein Anti
biotikum, umgelegt werden kann. Auch
der Leverkusener Multi hatte etwas in
petto, weshalb er gemeinsam mit ande
ren Konzernen über ihren internationalen
Saatguthersteller­Verband „International
Seed Federation“ Druck machte, um eine
Aufhebung des Moratoriums zu erreichen.
BAYER plant nämlich, Pflanzen gentech
nisch zu kleinen Chemiefabriken umzurü
sten. Aus diesem Grund hat der Agroriese

erst im Januar die auf diesem Gebiet
arbeitende Firma ICON GENETICS aus
München gekauft, die unter anderem ein
Patent auf Arzneistoffe und Feinchemika
lien produzierende Pflanzen hält. Und für
einen kommerziellen Anbau dieser
BAYER­Botanik führt an der Terminator
Technologie kein Weg vorbei, ansonsten
würde der Pollenflug aus den Äckern yen
table Apotheken und Chemie­Lager
machen. Nach Ansicht der „Vereinigung
Deutscher Wissenschaftler“ (VDW)
besteht diese Gefahr auch bei der neue
sten Terminator­Technologie. In ihrem für
die UN­Biodiversitätskonferenz erstellten
Dossier prophezeien sie sogar einen
Anstieg der Auskreuzungen.
Trotzdem werben die Multis bei ihrer neu
erlichen Produkteinführungskampagne
gerade mit dem Sicherheitsargument. Das
ist zwar Zynismus pur, hat aber Methode.
Hatten die Agroriesen einst die Gentech
nik als Allheilmittel gegen die Überdosis
Chemie und andere Risiken und Neben
wirku~gen der zuvor von ihnen eifrig
betriebenen „grünen Revolution“ gepnie
sen, so verkaufen sie jetzt die Tenminator
Technologie als Patentrezept gegen die
Einkreuzungen von Gen­Pflanzen in kon
ventionelle Sorten, eine Tatsache, die

Konzerne zuvor immer heftig bestritten
hatten.
Auf solch fadenscheinige Begründungen
allein mochten BAYER & Co. dann auch
nicht vertrauen. Sie sicherten sich
stattdessen mal wieder politischen Bei
stand. Die erste Adresse, die mit dem
Agro­Business in vielfältiger Weise
verbandelte US­Regierung, stand diesmal
als Ansprechpartner nicht zur Verfügung,
da die Vereinigten Staaten das Biodiver
sitätsabkommen der Vereinten Nationen
nicht mit unterzeichnet hatten und somit
von den weiteren Verhandlungen ausge
schlossen waren. Aber Bush tat trotzdem
alles in seiner Macht stehende und bat
Kanada um Nachbarschaftshilfe. Das

• and kam dem Ersuch gerne nach und
legte sich mächtig ins Zeug. Schon Mona
te vor den UN­Konferenzen bearbeiteten
seine Diplomatinnen vor allem die Politi
kerlnnen der „Entwicklungsländer“. Sie
wedelten mit viel Geld und sicherten bei
entsprechendem Wohlverhalten tatkräfti
ge Unterstützung bei der Implementierung
der Terminator­Technologie zu. Darüber
hinaus gelang es Kanada, die sehr kritisch
ausgefallene Risikofolgenabschätzung der
UN­Forscherlnnen auf das institutionelle
Abstellgleis zu schieben. So blieben die
Warnungen der Wissenschaftlerlnnen vor
einer Bedrohung der Nahrungsmittelsi
cherheit, einem Absterben der Artenviel
falt auf den Feldern und vor dem Ver
schwinden traditioneller Ackerwirtschaft
ebenso ungehört wie die inzwischen auch
publik gewordenen beunruhigenden
Hinweise von Medizinerlnnen das aller­

1 ~

gene Potenzial der Termi ­ zn
betreffend.
Noch in diesem Jahr entscheidet si ‚ o‘
Kanada als Klassensprecher der Konzerne
„Terminator II“ durchzusetzen im Stande
ist, oder ob es der Kampagne „Freie Saat
statt tote Ernte“ und ihren internationalen
Kooperationspartnern gelingt, den Start
des Sequels zu verhindern. Ein erstes
Zusammentreffen auf der Biodiversitäts
konferenz im spanischen Granada endete
mit einem Punktsieg der Antiterminato
ren. Die Konferenz empfahl eine Beibehal
tung des Moratoriums, ließden Gentech
Unternehmen mit Formulierungen wie
einem „Fall­zu­Fall­Risikomanagement“
allerdings einige Hintertüren offen. Ob
BAYER & Co. durch diese schlüpfen und
sie als Lizenz für Freisetzungsversuche
interpretieren können, wird vielleicht
schon das nächste Meeting Ende März,
spätestens aber die Vollversammlung der
Unterzeichnerstaaten der Biodiversitäts
konvention im Mai zeigen. Die „Freie
Saat­Initiative führte ihre bundesdeut
sche Auftakt­Aktion im Januar vor dem
Reichstag durch, um die Bundestagsabge
ordneten für ihre Ziele zu gewinnen.
Zunächst zeigten sich sogar CDUlerlnnen
einem Verbotsantrag gegenüber aufge
schlossen. Aber dann legte der industrie
hörige Landwirtschaftsausschuss der
Partei ein Veto ein. Ohne außerparlamen
tarischen Druck dürfte in Sachen „Termi
nator“ also nichts zu machen sein.

Weitere Informationen: www freie
saat. de; wwwbanterminator.org
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GREENPEACE untersucht Supermärkte

BAYER-Gifte im Obstregal

Die verbotene Frucht: zuviel Chemie

falls Krebs erregend und unter dem
Verdacht hormonelier Wirkungen stehend,
fand sich in Nektarinen, Pfirsichen, Kopf
salat, Paprika und Tomaten. Cyphermetrin,
ein möglicherweise Krebs erregendes
lnsektenbekämpfungsmittel, spürten die
Wissenschaftlerlnnen in Birnen, Pfirsi
chen und Kopfsalat auf. Auf das
Schweigen im Medien-Walde bezüglich
BAYER & Co. hingewiesen, meinte Man
fred Krautter, es sollten nicht nur die für
Gesundheitsgefährdung der Verbrauche-
rinnen verantwortlichen Supermarktket
ten, sondern auch die Hersteller der
Ackergifte öffentlich mit Namen genannt
werden.,, Und darüber hinaus: Wir
denken, diese Wirkstoffe sollten ihre
Zulassung verlieren.“ Auf die Anfrage, die
sich an den Minister Horst Seehofer (CSU)
und Bärbel Hohn als Vorsitzende des Bun
destagsausschusses „Verbraucherschutz“
ichtete, traf keine Antwort ein.

Nord-Süd-Gefälle in EU
Folgt man der Auswertung von GREENPE
ACE, gibt es in Europa ein Nord-Süd-
Gefälle beim Pestizideinsatz. Das warme
Klima lässt nicht nur die Früchte, sondern
auch Schadinsekten und Pflanzenpilze

besser gedeihen, was die Landwirtlnnen
vermehrt zu den Chemischen Keulen grei
fen lässt. So fand man in Waren aus den
Anbauländern Griechenland und Türkei im
Schnitt 0,1 und mehr Milligramm Pestizi
de pro Kilo. Weit weniger belastet waren
dagegen Produkte aus den Niederlanden
und Österreich mit unter 0,2 Mikrogramm
pro Kilogramm. Im Feld dazwischen lagen
Belgien, Deutschland, Frankreich, Spanien
und Italien. Aber auch die bundesdeut
sche Bauern spritzen Tomaten, Kopfsalat,
Gurken und Karotten mit gesundheitsge
fährdenden, nicht zugelassenen Agroche
mikalien. In 27 der 112 getesteten bun
desdeutschen Gemüseproben fanden sich
Pestizidwirkstoffe, die vom zuständigen
Bundesamt für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit (BVL) gar nicht
oder nicht für die betroffene Gemüseart
zugelassen sind. Diese Spritzmittel kön
nen Krebs auslösen, die Fortpflanzung
beeinträchtigen oder sind schädlich für
das Hormon- oder Nervensystem.

Kritik ohne Konsequenzen
Schon im Juli hatte GREENPEACE in deut
schen Johannisbeeren illegale Pestizide
gefunden. Daraufhin kündigten Landes-

behörden und Staatsanwaltschaften
Ermittlungen und verbesserte Überwa
chungen an. Der „Deutsche Bauernver
band“ kritisierte die Verstöße, und der
„Industrieverband Agrar“ erklärte, nicht
zugelassene Pestizide im Jahr 2006
vorübergehend zurückzunehmen. Aber
passiert ist laut Krautter nichts: „All die
Ankündigungen und Empörungsrufe der
Bauern- und Industrievertreter blieben
bislang ohne Konsequenzen. Unser Test
zeigt, dass der Einsatz illegaler Pestizide
in Deutschland weit verbreitet ist. Die
Gemüsebauern stehen den Obstbauern
beim Spritzen verbotener Mittel in nichts
nach. Diesem Treiben muss der
neue Landwirtschaftsminister Seehofer
gemeinsam mit den Agrarministern der
Länder rigoros ein Ende setzen“. Aber ob
der schon in Sachen „Positivliste“ vor
BAYER & Co. eingeknickte Seehofer in
Sachen „Gift im Gemüse“ mehr Standfe
stigkeit beweist, dürfte eher unwahr
scheinlich sein.

Abdruck mit freundlicher Genehmigung
der Neue fiheinische Zeitung-Redaktion,
der Internet-Publikation für Nordrhein
Westfalen( wwwnrhz. de).

‚Dass deutsche Supermarktketten das Lebensmittelrecht einfach ignorieren und,, täglich tausendfach gegen das Gesetz
verstoßen“ bewies die jüngste GREENPEACE-Studie „Pestizide außer Kontrolle ‘~ Darüber berichteten die Medien Ende
November ebenso aufgeregt wie über den zeitgleich bekannt gewordenen Fleisch-Skandal. „Die staatliche Lebensmittelüber
wachung geht kaum gegen die Verantwortlichen vor“, bedauerte GREENPEACE Warum sollte sie? Funk, Fernsehen und
Zeitungen erwähnten BAYER und die anderen Chemie-Produzenten ja auch mit keinem Wort.

Von Peter Kleinert

Die Medien benannten zwar die Pestizid
Spitzenreiter unter den Supermärkten,
nämlich LIDL und die zur Metro-Gruppe
gehörenden Ketten REAL, KAUFHOF und
EXTRA) sowie die nicht ganz so schlim
men Giftverkäufer wie ALDI, EDEKA!
SPAR. Sie verschwiegen aber die
eigentlichen Profiteure dieser Obst- und
Gemüsevergiftungen - zwei deutsche Che
miekonzerne. Unter den laut GREENPEA
CE-Studie „Top Ten“ der entdeckten
Pestizide, die „für 66 Prozent unserer
Pestizidfunde verantwortlich“ waren,
befanden sich nämlich je zweimal die
BAYER AG und die BASF und einmal der
ebenfalls bundesdeutsche „Pflanzen
schutzhersteller“ SCOTTS CELAFLOR aus
Ingelheim.

In Deutschland verboten
„Das ist ein bitteres Zeugnis für Essen
aus Deutschland“, urteilt GREENPEACE
Chemieexperte Manfred Krautter, „die
Bauern gefährden damit die Gesundheit
der Verbraucher und schädigen die
Umwelt.“ Aber nicht nur die Bauern und
Bäuerinnen. Sieben der insgesamt 35
nachgewiesenen 5 pritzm itte 1 seien
hierzulande in der Landwirtschaft
grundsätzlich verboten, darunter das ner
venschädigende Insektenbekämpfungs
mittel Azinphos-Methyl, dem die GREEN
PEACE-Studie eine „hohe akute Giftig
keit“ bescheinigt. Trotzdem lag der unter
den Handelsnamen GUTHION und
GUSATHION vertriebene Wirkstoff mit
sieben Prozent auf Platz 4 der vorgefunde

nen Pestizide. Hersteller: der deutsche
Pharmakonzern BAYER AG aus Leverku
sen. Die Birnen, Nektarinen und Pfirsiche,
in denen es gefunden wurde, stammten
überwiegend aus der Türkei und aus
südeuropäischen Ländern.
Ebenfalls ein Produkt aus dem Hause
BAYER: das in der Bundesrepublik,
obwohl als Krebserreger verdächtigt,
nicht verbotene Pestizid Tebuconazole.
Die Wirksubstanz von FOLICUR, einem
Mittel gegen Pilzbefall, führte mit 8,2 Pro
zent die Liste der nachgewiesenen Spritz
mittel an und wurde in Pfirsichen und
Karotten nachgewiesen. Die Plätze 3 mit
7,1 Prozent und 9 mit 5,5 Prozent belegten
Pestizide der BASF: das Pilzbekämpfungs
mittel Iprodion, laut GREENPEACE eben-

ion Michelet
»Abendlied in Alma Ata«

Aus dem Norwegischen vonion ichelet
Gabriele Haefs (Sophis Welt)
129 Seiten
gebunden mit Schutzumschlag
und Lesebändchen
Preis: 12,80 Euro
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Zwei norwegische Elitesoldaten geraten in den Bergen Zentralasiens
in die lnteressenkonflikte der verschiedenen Geheimdienste. Während
neue und alte Bündnispartner freundlich in die Objektive der Welt lä
cheln, geht es hinter den Kulissen erbarmungslos um Geld, Macht und
die uralte Frage: Freund oder Feind?

Top aktuell, packend erzählt und beklemmend realistisch — der neue
Michelet ist da!

ion Michelet wurde am 14. iuli 1944
in Moss (Norwegen) geboren. Nach
dem Gymnasium g
bis 1969 zur See. zu Anfang a -

trose auf Überseerouten, später als
Kapitän in der Küstenschififahrt. In
Oslo besuchte er die Journalisten-
schule. Seine journalistische Karriere
begann er bei der »Nodlys« und hat
ihren vorläufigen Höhepunkt bei
der »Klassenkampen« gefunden.

~Abendiied in Alma Ata~ ist er
hältlich in allen gut sortierten
(Krimi-) Buchhandlungen und bei
www.j5a.net.
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EUver

Das Chemikaliengesetz REACH beabsich
tigte, Mensch und Umwelt besser vor
gefährlichen Substanzen schützen, ohne
den Tierschutz zu vernachlässigen. Auf
Initiative der Grünen hat der EU­Umwelt
ausschuss für den Austausch von vorhan
denen Daten aus Tierversuchen und für
die Entwicklung von Alternativmethoden
stark gemacht. Aber von den guten

Vorsätzen ist nicht viel übrig geblieben.
Die politische Einigung des EU­Wettbe
werbrates ist ein eindeutiger Kniefall vor
BAYER & Co., Umwelt­ und Verbraucherln
neninteressen bleiben auf der Strecke.
Der Rat hat die meisten der schlechten
Vorschläge des Parlaments übernommen
und gleichzeitig die guten ignoriert. Das
Abstimmungsergebnis im Europäischen

Parlament (EP) war bereits eine Enttäu
schung ­ jedoch besser als erwartet.
Großer Lichtblick für Umwelt­ und Ver
braucherlnnenschutz war die gewonnene
Abstimmung bei der Substitution: Sie soll
te Unternehmen verpflichten, gefährliche
Chemikalien durch sicherere Alternativ­
stoffe zu ersetzen, sofern diese vorhanden
sind. Positiv für Verbraucherlnnen war

auch die Entscheidung des Parlamentes,
Unternehmen zu verpflichten, künftig über
gefährliche Stoffe zu informieren, sei es
im Bodenbelag oder in der Jacke. Auf
grund fehlender Informationen konnte
sich bislang nämlich niemand gegen
gefährliche Chemikalien schützen.
Das Parlament ist jedoch auch bei der
Registrierung eingeknickt. Dabei ist das
Registrierungsverfahren die Vorausset
zung für effektives Zulassungssystem. Die

Es ist mehr als zweifelhaft, ob REACH

in seiner heute verabschiedeten Fas

sung zum dringend notwendigen

Schutz der menschlichen Gesundheit

und der Umwelt beiträgt

großen Fraktionen im EP haben die Anfor
derungen für die Registrierung massiv
torpediert. Das Grundprinzip von REACH ­

wer keine Daten liefert, bekommt keine
Vermarktung ­ haben sie ausgehöhlt.
Schließlich wurde der geplante obligato
rische Datenaustausch unter dem Vor
schlag ­ eine Substanz, eine Registrierung
­ flexibler gestaltet, indem es Unterneh
men ermöglicht werden soll, eine Regi
strierung allein vorzunehmen. Auch damit
knickt das EP vor einer wesentlichen For
derung der Industrie ein. Diese hatte sich
besorgt über die Vertraulichkeit der
erforderlichen Informationen geäußert.
Doch der Rat ging sogar noch weiter:
Datenanforderungen reduzierte er über
die Bank weg, vor allem für Stoffe
zwischen einer Produktion von 1 und 10
Jahrestonnen. Die Zulassung wurde nur

für wenige Stoffe verschärft, Verbrauche
rlnneninformationen bleiben mangelhaft,
und eine geeignete Sorgfaltspflicht ist
vollständig vom Tisch gefallen. Damit
wird das Ungleichgewicht der Gesetzge
bung noch weiter verschärft zu Gunsten
kurzfristiger wirtschaftlicher Interessen
und zu Lasten längerfristiger Überlegun
gen, vor allem zum Schutz von Gesundheit
und Umwelt.
Die Grundvoraussetzung für ein effektives
REACH ist eine gute Datenbasis über die
Eigenschaften und Verwendungen von
Chemikalien. Durch die drastische Redu
zierung der Anzahl der in kleineren Men
gen produzierten Chemikalien, für die
BAYER & Co. Daten vorgelegen müssen,
wurde dies ausgehöhlt. Und es steht zu
befürchten, dass die Datenbasis durch
undemokratische zukünftige Hinterzimme
rentscheidungen über Testausnahmen für
hochvolumigere Stoffe noch weiter
schrumpft. Es ist mehr als zweifelhaft, ob
REACH in seiner heute verabschiedeten
Fassung zum dringend notwendigen
Schutz der menschlichen Gesundheit und
der Umwelt vor gefährlichen Chemikalien
beiträgt. Tausende von Stoffen bleiben
auf dem Markt mit so gut wie keinen
Informationen über ihre Eigenschaften.
Mitgliedsstaaten dürfen weiterhin Stoffe
zulassen, die Krebs erregen oder die
Fortpflanzung schädigen, auch wenn
sicherere Alternativen vorhanden sind. Es
ist zwar zu begrüßen, dass auch bei ver
meintlich „adäquat kontrollierten“ Hochri
sikostoffen eine Prüfung der Alternativen
erforderlich ist, es ist jedoch fast zynisch,
dass selbst bei positiven Ergebnissen
keine Konsequenzen gezogen werden
müssen. Sehr viel Verantwortung trägt
jetzt die Agentur, aber die Finanzierung
dieser zusätzlichen A ­

hin völlig ungeklärt. Ein Zusammenbruch
des Systems scheint vorprogrammiert. Die
EU­Politik hat eine große Chance vertan,
und es ist mehr als wahrscheinlich, dass
wir in einigen Jahren eine weitere Revisi
on der Chemikaliengesetzgebung brau
chen, um die menschliche Gesundheit und
die Umwelt vor gefahrlichen Chemikalien
zu schützen. Noch in diesem Jahr kommt
REACH in zweiter Lesun
EPs. Dann muss die EU zeigen, welch­
Stellenwert der Umwelt­ . ­ ­
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gefährliche Chemikalien schützen.
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Schutz der menschlichen Gesundheit

und der Umwelt beiträgt
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die Bank weg, vor allem für Stoffe
zwischen einer Produktion von 1 und 10
Jahrestonnen. Die Zulassung wurde nur

für wenige Stoffe verschärft, Verbrauche
rlnneninformationen bleiben mangelhaft,
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Peter Sawicki vom „Institut für Qualität
und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswe
sen“ beziffert die Zahl der TRASYLOL
Toten allein in der Bundesrepublik auf 300
pro Jahr. Die Herzchiruglnnen hegten
gegen den Gerinnungsförderer schon
lange einen Verdacht, es fehlten ihnen
jedoch empirische Belege .„Wir hatten
keinen guten, belastbaren Zahlen, um es
zu beweisen“, sagt Dr. 0. Wayne Isom
vom New Yorker Presbyterian Hospital.
Auch in der Bundesrepublik häuften sich
die Indizien für von TRASYLOL verursach
te Gesundheitsgefährdungen „Gerüchte
weise war auch immer wieder von Kom
plikationen die Rede“, so Friedhelm Bey
ersdorf von der Universitätsklinik Freiburg
gegenüber der Süddeutschen Zeitung. Die
unabhängige Fachzeitschrift arznei-tele
gramm berichtete über zwei Todesfälle
bei Hüftoperationen nach allergischen

chockreaktionen auf das Medikament.
arüber hinaus listete die Publikation

Nebenwirkungen wie Herzinfarkte,
Thrombosen, Lungenembolien und Blutge
rinnungsstörungen auf. Die Hauptwirkun
gen ließen hingegen zu wünschen übrig.
In vielen Fällen sank die Transfusionsmen
ge trotz TRASYLOL nicht. Da der Wirkstoff
Aprotinin aus Rinderlungen gewonnen

wird, ist zudem eine Übertragung von BSE
nicht ausgeschlossen. Auf der Vierer-Ska
1er von „sehr gefährlich“ bis „ungefähr
lich“ ordnet das „Paul-Ehrlich-Institut“
Rinderlungen als „mäßig infektiös“ in die
Kategorie III ein. Zumindest dieses Risiko
will der Leverkusener Multi künftig min
dern - durch Gentechnik.
Bei Herz-OPs erachtet das arznei-tele
gramm den Nutzen von TRASYLOL jedoch
als belegt. Weitere Forschungsarbeiten zu
diesem Thema seien überflüssig, schrei
ben die Autoren. Hier dürften Mangano &
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Co. sie eines Besseren belehrt haben.
BAYER hingegen erweist sich - wie schon
zu Beginn des LIPOBAY-Falles - als bera
tungsresistent.,, TRASYLOL ist bei ord
nungsgemäßer Anwendung ein sicheres
und wirksames Medikament“, verlautet
aus der Konzern-Zentrale. In der Vergan
genheit warb BAYER sogar mit einem
schlaganfall-vorbeugendem Effekt. Der

Multi weigert sich wieder einmal strikt,
seine Profit-Interessen der Patientinnen-
Sicherheit zu opfern. Dafür fährt das
Mittel zu hohe Gewinne ein. Auf der Top
seiler-Liste der Pharma-Abteilung nimmt
es mit einem Umsatz von 171 Millionen
Euro den sechsten Rang ein - mit aufstre
bender Tendenz. Seit 1959 zur Behandlung
von Bauchspeicheldrüsen-Erkrankungen
genehmigt, erteilten die US-Behörden
dem Mittel 1993 die Zulassung zur
Anwendung bei Herz-Operationen, die
bundesdeutschen zogen 1999 nach.
Momentan versucht der Pharma-Riese,
die Indikation auf OPs zum Einsatz künstli
cher Hüftgelenke, zur Versteifung der
Wirbelsäule und zur Tumor-Behandlung
auszuweiten. Allein bis zum Oktober 2005
erhöhte sich der TRASYLOL-Umsatz im
Vergleich zum Vorjahr um 35 Prozent auf
164 Millionen Euro, mittelfristig rechnet
BAYER mit einer Steigerung auf 500 Mil
lionen Euro per anno. Die Marketing-
Abteilung hat es verstanden, dem Präpa
rat einen regelrechten Wundermittel-Nim
bus zu verschaffen .„Vom verknacksten
Großzeh bis zur Schizophrenie hat man
dem Mittel schon alles zugetraut“, so der
Anästhesie-Professor Wulf Dietrich zur
Süddeutschen Zeitung. Wundersam sind

Hauptanwendungsgebiet von TRASYLOL: Herz.OPs

„Das ist eine ernste Situation“, sagt der
Wissenschaftler Dennis Mangano mit
Blick auf die bei 3.374 Probandlnnen zu
den Risiken und Nebenwirkungen von
TRASYLOL erhobenen Daten. Der Leiter
der „lschemia Research and Education
Foundation“ mit Sitz in San Bruno hatte
gemeinsam mit seinem Team die Wir
kungsweise von blutstillenden Medika
menten bei Bypass-Operationen unter
sucht und im Fall von TRASYLOL ein
hohes Gefährdungspotenzial ausgemacht.
Das Risiko, einen Schlaganfall zu erlei
den, erhöhte sich bei den Patientinnen im

Vergleich zu der nicht mit Medikamenten
behandelten Kontrollgruppe um 181 Pro
zent. Die Gefahr eines Nierenversagens
verdoppelte sich ebenso wie die Wahr
scheinlichkeit, einen Herzinfarkt oder die
Gehirnkrankheit Enzephalopathie zu
bekommen. Der Verzicht auf die Arznei
mit dem Wirkstoff Aprotinin bei Herz-OPs
würde jährlich fast 10.000 Menschen eine
Dialyse ersparen, meint Dr. Mangano und
findet unmissverständliche Worte zu dem
BAYER-Mittel. „Ich frage mich, warum wir
weiterhin reinen Gewissens Aprotinin
verschreiben sollten, wenn es sicherere

Alternativen gibt“, so der Mediziner.
TRASYLOL kommt hauptsächlich bei den
mit hohen Blutverlusten einhergehenden
8 ypass-Operationen zum Einsatz. Es wirkt
blutstillend und reduziert so die benötig
ten Transfusionen. Offenbar schießt das
BAYER-Produkt bei der Gerinnungsförde
rung aber allzuoft über das Ziel hinaus
und verdickt das Blut so stark, dass sich
Klümpchen bilden, die Venen und Arterien
verstopfen und auf diese Weise Nieren
versagen, Herzinfarkte oder Schlaganfälle
auslösen. Bei jedem 10. Eingriff traten
Komplikation auf, bei jedem 50. tödliche.

Todesfälle durch TRASYLOL

BAYERs neuer Pharma-GAU

Nach einer im New England Journal of Medicine veröffentlichten Studie gehen von dem BA YER-Präparat TRASYLOL erhebli
che Gesundheitsgefahren aus. Die lebensgefährlichen Nebenwirkungen reichen von Nierenversagen über Schlaganfälle bis zu
Herzinfarkten. Peter Sawicki vom „Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen“ schätzt die Zahl der
Todesopfer allein in der Bundesrepublik auf 300 pro Jahr In den USA bereiten Anwältinnen schon die ersten Sammelklagen
vor BAYER hingegen will von einem neuerlichen Fall „LIPOBAY“ nichts wissen. „TRASYLOL ist bei ordnungsgemäßerAnwen
dung ein sicheres und wirksames Medikament“, verlautet aus der Leverkusener Konzern-Zentrale.

Von Jan Pehrke
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i:A~ERe ‚~‚ Kinderarheit,
•.. ~ ‚~.. das steckt

~ eben leider so
—

drin im Inder ­

‘~. ~b•., mit diesem
~ rhetorischen

­ Ablenkungs
manöver
reagierte eine
BAYER ­5 p re ­

cherin auf
einen Monitor­
Bericht über

die trotz aller Versprechungen des
Konzerns immer noch notorische
Ausbeutung von Minderjährigen bei
den Zulieferern seiner Tochtergesell
schaft PROAGRO.

Au weia, BAYER

Wo bleibt das Positive?
Es sieht mal wieder nicht gut aus für
BAYER. Die Zeitungen können die
Prozesse wegen Kartell­Bildungen
gar nicht mehr zählen, das TV­Maga
zin Monitor informierte ein Millio
nen­Publikum über Kinderarbeit bei
den Zulieferern von BAYERs indi
scher Saatgut­Tochter PROAGRO,
und auch das Medikament TRASY
LOL sorgte aufgrund von massiven
„Risiken und Nebenwirkungen‘ für
negative Schlagzeilen. Da musste
der Leverkusener Multi gegensteu
ern und fand einen Seiteneinstieg.
Der Konzern ließ ein Meinungsfor
schungsinstitut erkunden, ob die
Medien das „Gute Zeiten, schlechte
Zeiten“­Verhältnis angemessen dar
stellen und siehe da: die meisten
Menschen hätten es gern ein wenig
erfreulicher! Da sind sie sich mit
dem Pharma­Multi einig. Und da der
Konzern keine besseren Nachrichten
produzieren kann, will er wenigstens
dafür sorgen, dass die Hiobsbot
schaften aus Leverkusen nicht mehr
so durchdringen und lancierte aus
diesem Grund das populistische
Plädoyer für das Positive.

allerdings vor allem die TIRASYLOL
Kosten. Während die von der „lschemia
Research and Education Foundation“
getesteten Konkurrenz­Arzneien mit 10
bzw. 50 Dollar pro Patientin zu Buche
schlugen, bringt es das BAYER­Produkt
auf stolze 1.000 Dollar. Der Konzern recht
fertigt das nach der Devise „viel hilft viel“
mit der effektiveren Blutstillung. Den
Preis für die stärkere Wirkung bestimmte
jetzt die Studie von Dennis Mangano:
stärkere Nebenwirkungen. Womit der Fall
„TRASYLOL“ eine weitere Parallele zum
Fall „LIPOBAY“ aufweist.
Diese Nebenwirkungen haben mittlerwei
le die Behörden in den USA, der EU und
der Bundesrepublik auf den Plan gerufen.
Die US­amerikanische „Food and Drug
Administration“ hat eine Überprüfung der
Studienergebnisse angekündigt und die
Medizinerlnnen aufgefordert, einstweilen
sehr vorsichtig mit dem Medikament
umzugehen. Das „Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizin produkte“
(BfArM) ist sich unterdessen „mit den
anderen europäischen Arzneimittelbehör
den einig, dass viele Fragen dringend
geklärt werden müssen“, so der bei der
Einrichtung für die Arzneimittel­Sicherheit
zuständige Ulrich Hagemann. Das BfArM
will es aber vorerst beim kritischen Dialog
belassen.,, Im Moment ist mit den
vorliegenden Daten der Studie nicht die
Situation gegeben, dass ein Verbot von
TRASYLOL ausreichend begründet ist,
meint Hagemann. Peter Sawicki hingegen
tritt für Sofortmaßnahmen ein.,, Ehe
BAYER nicht die Sicherheit des Präparates
in einer neuen Studie bewiesen hat, sollte
TRASYLOL nicht mehr eingesetzt wer
den“, rät der Arzneiwächter. Einige
Herzzentren haben derweil schon reagiert
und erklärten, vorerst auf das BAYER­Pro
dukt verzichten zu wollen.
Es herrscht also mal wieder Ausnahmezu
stand im Gesundheitswesen. Er ist aller
dings nach den Skandalen um LIPOBAY,
PPA, VIOXX und anderen Pharma­GAUs
schon fast ein Normalzustand geworden
und wird es auch bleiben, sofern die
Politik sich nicht zu Reformen entschließt.
Auf die Fragen, die zu stellen das BfArM
jetzt als dringend geboten ansieht, hätte
es schon im Zuge der LIPOBAY­Krise eine
Antwort finden müssen. Sie hätte nur
lauten können: strengere Zulassungsbe
dingungen und eine Kontrolle bereits auf
dem Markt befindlicher Pharmazeutika,
wie es die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN und andere Initiativen
auch verlangt hatten. Die einer Arznei­

Genehmigung zugrunde liegenden
klinischen Erprobungen weisen nämlich
aus Kostengründen eine viel zu geringe
Teilnehmerlnnen­Zahl auf, um Risiken und
Nebenwirkungen umfassend aufzuspüren.
Noch dazu sind die Probandlnnen in der
Regel handverlesen, weil die Multis ein
positives Ergebnis erzielen wollen. „Es ist
eine Auswahl der Gesündesten unter den
Kranken ­ und das entspricht nicht den
klinischen Erfahrungen“, kritisiert Gerd
Antes, der am „Deutschen Cochrane
Zentrum“ die Qualität von Arznei­Tests
untersucht, in einem Interview der Süd
deutschen Zeitung. Aber hier haben
BAYER & Co. nichts zu befürchten. Im
Gegenteil: Die Politik hat sich ihren
Forderungen nach „unbürokratischeren“
Verfahren gebeugt. CDU und SPD wollen
laut Koalitionsvertrag das BfArM mittels
Aufweichungen der Auflagen in eine
„konkurrenzfähige Zulassungsagentur“
verwandeln und so die „Standort­Bedin
gungen“ für die Pillen­Produzenten weiter
verbessern.
Der Fall „TRASYLOL“ wird sie nicht davon
abhalten, zumal er keine allzu hohen
Wellen geschlagen hat. Am Ausmaß der
„Risiken und Nebenwirkungen“ lag das zu
allerletzt. Mit geschätzten 300 Toten pro
Jahr allein in der Bundesrepublik über
steigt das Gefährdungspotential des
Mittels dasjenige von LIPOBAY sogar
noch. Die Aufregung hält sich bislang
allein aus dem Grund in Grenzen, weil das
Präparat nicht den Bekanntheitsgrad des
Cholesterinsenkers hat und in keinem
häuslichen Medizinschrank steht. Die
meisten Bypass­Patientlnnen wissen
vermutlich gar nicht, dass sie während
ihrer Operation TRASYLOL verabreich
bekamen. So reagierte bloß die Börse
alarmiert. Aber nicht die Zahl der Opfer
hat die Aktien­Händlerinnen in Angst
versetzt, sondern die Zahl möglicher
Schadensersatz­Prozesse.,, Noch glaube
ich nicht an ein zweites LIPOBAY“, sagte
etwa Ludger Mues von der SAL.­OPPEN
HEIM­Bank, „Aber was ist, wenn bei den
US­Gerichten die ersten Klagen einlau
fen?“ Sein Worst­Case­Scenario trat am
8. Februar ein, als die Rechtsanwaltskanz
lei Lopez, Hodes, Restiano, Milman &
Skikos die Vorbereitung einer Sammelkla
ge bekannt gab. Vermutlich dürften aber
nicht einmal schockierende Auftritte von
TRASYLOL­Opfern oder deren Angehöri
gen vor Gericht die Politikerlnnen dazu
bewegen, endlich die Verbraucherschutz
Interessen über die Profit­Interessen von
BAYER & Co. zu stellen.

Von‘Philipp Mimkes

Die Verfasserlnnen der Studie „Out of
Africa: Mysteries of Access and Benefit
Sharing“ werfen BAYER Biopiraterie vor.
Laut der vom US­amerikanischen
„Edwards Institute“ veröffentlichten
Untersuchung produziert der Konzern das
Diabetes­Mittel GLUCOBAY mit Hilfe
eines Bakteriums, das aus dem keniani
schen Ruiru­See stammt. Gegenüber der
britischen Zeitung lndependent bestätigte
das Unternehmen die Verwendung des in
Kenia gefundenen Bakterien­Stammes.
Von dem jährlichen GLUCOBAY­Umsatz
von rund 280 Millionen Euro fließt jedoch
ein Cent nach Ostafrika.
GLUCOBAY wurde in Deutschland 1991

zugelassen. 1995 ließ BAYER in Europa
und den USA einen neuen Herstellungs
prozess von Acarbose, dem Wirkstoff des
Präparats, patentieren. In der Patent
schrift wird die Verwendung des
Ba kteri ensta m ms Acti noplan es 5 E50
genannt, nicht jedoch dessen afrikanische
Herkunft.
Diese gibt der Konzern mittlerweile zu,
macht aber eine biotechnologische
Veredelung geltend. Die Untersuchung
listet zahlreiche Beispiele solcher Formen
von „Biopiraterie“ auf. Die von westlichen
Unternehmen verwendeten Wirkstoffe
sind in Afrika zum Teil seit Jahrhunderten
in Gebrauch. Beth Burrow vom „Edwards
Institute“ nennt diese Praxis „eine neue
Form kolonialer Ausplünderung“. Mariam
Mayet, Mit­Autorin der Studie, ergänzt:

„Wir erleben eine totale Respektlosigkeit
gegenüber afrikanischen Ressourcen“.
Die Autorinnen werfen den beteiligten
Konzernen Verstöße gegen die UN Biodi
versitäts­Konvention vor und fordern eine
angemessene Beteiligung der Herkunfts
länder an den Gewinnen.
Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) unterstützt diese
Forderung. Die CBG nominierte BAYER
zudem für den „Captain Hook Award for
Biopiracy“, der anlässlich der Biodiver
sitäts­Konferenz Ende März im brasiliani
schen Curitiba verliehen wird. Der
Negativ­Preis wurde von Organisationen
aus aller Welt, darunter das INDIGENOUS

PEOPLES BIODIVERSITY NETWORK und
die ACTION GROUP ON EROSION, TECH
NOLOGY AND CONCENTRATION,
ausge lobt.
Aber nicht nur die Rohstoff­Beschaffung
für das Diabetikum steht in der Kritik.
GLUCOBAY ist unter Medizinerlnnen
äußerst umstritten. Der Pharmakologe
Gerd Glaeske nennt Acarbose „gerade
mal so wirksam wie Müsli“. Prof. Dr.
Michael Berger von der Uni Düsseldorf
schreibt in einem Beitrag für das Ärzte­
blatt.,, Das orale Antidiabetikum GLUCO
BAY hat ein Umsatzvolumen von circa 200
Millionen DM pro Jahr erreicht, obwohl
keinerlei Beweise für seine Wirksamkeit
und langfristige Unbedenklichkeit geltend
gemacht werden konnten.“

Der BAYER­Konzern veranstaltete nach
der Zulassung von GLUCOBAY Werbever
anstaltungen für Ärzte und scheute sogar
vor finanziellen Prämien nicht zurück. In
einem internen Rundschreiben des Kon
zern hießes: „Für die Teilnahme an den
zwei Treffen und den mündlichen Bericht
über mindestens fünf Therapiefälle erhält
jeder Arzt 700 DM als Beratungshonorar.“

Die rot­grüne Bundesregierung plante,
GLUCOBAY aus einer Positivliste für wirk
same Medikamente auszuschließen. Das
Vorhaben scheiterte jedoch ­ nicht aus
gesundheitspolitischen Gründen, sondern
am Lobby­Feuerwerk des Pharmariesen.

0­Ton BAYER

„Das ist auch
ein gesell
schaftl iches
Problem“

GLUCOBAY: OutofAfrica

Biopirat BAYER

— ­~

BAYER hat einen See in Kenia als Rohstoff­Reservoir für seine Pharma­Produktion
benutzt.

• fl EI EI Geldanlage mit Erfolg und Wirkung [1 EI

Fur eine lebens­
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i:A~ERe ‚~‚ Kinderarheit,
•.. ~ ‚~.. das steckt

~ eben leider so
—

drin im Inder ­

‘~. ~b•., mit diesem
~ rhetorischen

­ Ablenkungs
manöver
reagierte eine
BAYER ­5 p re ­

cherin auf
einen Monitor­
Bericht über

die trotz aller Versprechungen des
Konzerns immer noch notorische
Ausbeutung von Minderjährigen bei
den Zulieferern seiner Tochtergesell
schaft PROAGRO.

Au weia, BAYER

Wo bleibt das Positive?
Es sieht mal wieder nicht gut aus für
BAYER. Die Zeitungen können die
Prozesse wegen Kartell­Bildungen
gar nicht mehr zählen, das TV­Maga
zin Monitor informierte ein Millio
nen­Publikum über Kinderarbeit bei
den Zulieferern von BAYERs indi
scher Saatgut­Tochter PROAGRO,
und auch das Medikament TRASY
LOL sorgte aufgrund von massiven
„Risiken und Nebenwirkungen‘ für
negative Schlagzeilen. Da musste
der Leverkusener Multi gegensteu
ern und fand einen Seiteneinstieg.
Der Konzern ließ ein Meinungsfor
schungsinstitut erkunden, ob die
Medien das „Gute Zeiten, schlechte
Zeiten“­Verhältnis angemessen dar
stellen und siehe da: die meisten
Menschen hätten es gern ein wenig
erfreulicher! Da sind sie sich mit
dem Pharma­Multi einig. Und da der
Konzern keine besseren Nachrichten
produzieren kann, will er wenigstens
dafür sorgen, dass die Hiobsbot
schaften aus Leverkusen nicht mehr
so durchdringen und lancierte aus
diesem Grund das populistische
Plädoyer für das Positive.

allerdings vor allem die TIRASYLOL
Kosten. Während die von der „lschemia
Research and Education Foundation“
getesteten Konkurrenz­Arzneien mit 10
bzw. 50 Dollar pro Patientin zu Buche
schlugen, bringt es das BAYER­Produkt
auf stolze 1.000 Dollar. Der Konzern recht
fertigt das nach der Devise „viel hilft viel“
mit der effektiveren Blutstillung. Den
Preis für die stärkere Wirkung bestimmte
jetzt die Studie von Dennis Mangano:
stärkere Nebenwirkungen. Womit der Fall
„TRASYLOL“ eine weitere Parallele zum
Fall „LIPOBAY“ aufweist.
Diese Nebenwirkungen haben mittlerwei
le die Behörden in den USA, der EU und
der Bundesrepublik auf den Plan gerufen.
Die US­amerikanische „Food and Drug
Administration“ hat eine Überprüfung der
Studienergebnisse angekündigt und die
Medizinerlnnen aufgefordert, einstweilen
sehr vorsichtig mit dem Medikament
umzugehen. Das „Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizin produkte“
(BfArM) ist sich unterdessen „mit den
anderen europäischen Arzneimittelbehör
den einig, dass viele Fragen dringend
geklärt werden müssen“, so der bei der
Einrichtung für die Arzneimittel­Sicherheit
zuständige Ulrich Hagemann. Das BfArM
will es aber vorerst beim kritischen Dialog
belassen.,, Im Moment ist mit den
vorliegenden Daten der Studie nicht die
Situation gegeben, dass ein Verbot von
TRASYLOL ausreichend begründet ist,
meint Hagemann. Peter Sawicki hingegen
tritt für Sofortmaßnahmen ein.,, Ehe
BAYER nicht die Sicherheit des Präparates
in einer neuen Studie bewiesen hat, sollte
TRASYLOL nicht mehr eingesetzt wer
den“, rät der Arzneiwächter. Einige
Herzzentren haben derweil schon reagiert
und erklärten, vorerst auf das BAYER­Pro
dukt verzichten zu wollen.
Es herrscht also mal wieder Ausnahmezu
stand im Gesundheitswesen. Er ist aller
dings nach den Skandalen um LIPOBAY,
PPA, VIOXX und anderen Pharma­GAUs
schon fast ein Normalzustand geworden
und wird es auch bleiben, sofern die
Politik sich nicht zu Reformen entschließt.
Auf die Fragen, die zu stellen das BfArM
jetzt als dringend geboten ansieht, hätte
es schon im Zuge der LIPOBAY­Krise eine
Antwort finden müssen. Sie hätte nur
lauten können: strengere Zulassungsbe
dingungen und eine Kontrolle bereits auf
dem Markt befindlicher Pharmazeutika,
wie es die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN und andere Initiativen
auch verlangt hatten. Die einer Arznei­

Genehmigung zugrunde liegenden
klinischen Erprobungen weisen nämlich
aus Kostengründen eine viel zu geringe
Teilnehmerlnnen­Zahl auf, um Risiken und
Nebenwirkungen umfassend aufzuspüren.
Noch dazu sind die Probandlnnen in der
Regel handverlesen, weil die Multis ein
positives Ergebnis erzielen wollen. „Es ist
eine Auswahl der Gesündesten unter den
Kranken ­ und das entspricht nicht den
klinischen Erfahrungen“, kritisiert Gerd
Antes, der am „Deutschen Cochrane
Zentrum“ die Qualität von Arznei­Tests
untersucht, in einem Interview der Süd
deutschen Zeitung. Aber hier haben
BAYER & Co. nichts zu befürchten. Im
Gegenteil: Die Politik hat sich ihren
Forderungen nach „unbürokratischeren“
Verfahren gebeugt. CDU und SPD wollen
laut Koalitionsvertrag das BfArM mittels
Aufweichungen der Auflagen in eine
„konkurrenzfähige Zulassungsagentur“
verwandeln und so die „Standort­Bedin
gungen“ für die Pillen­Produzenten weiter
verbessern.
Der Fall „TRASYLOL“ wird sie nicht davon
abhalten, zumal er keine allzu hohen
Wellen geschlagen hat. Am Ausmaß der
„Risiken und Nebenwirkungen“ lag das zu
allerletzt. Mit geschätzten 300 Toten pro
Jahr allein in der Bundesrepublik über
steigt das Gefährdungspotential des
Mittels dasjenige von LIPOBAY sogar
noch. Die Aufregung hält sich bislang
allein aus dem Grund in Grenzen, weil das
Präparat nicht den Bekanntheitsgrad des
Cholesterinsenkers hat und in keinem
häuslichen Medizinschrank steht. Die
meisten Bypass­Patientlnnen wissen
vermutlich gar nicht, dass sie während
ihrer Operation TRASYLOL verabreich
bekamen. So reagierte bloß die Börse
alarmiert. Aber nicht die Zahl der Opfer
hat die Aktien­Händlerinnen in Angst
versetzt, sondern die Zahl möglicher
Schadensersatz­Prozesse.,, Noch glaube
ich nicht an ein zweites LIPOBAY“, sagte
etwa Ludger Mues von der SAL.­OPPEN
HEIM­Bank, „Aber was ist, wenn bei den
US­Gerichten die ersten Klagen einlau
fen?“ Sein Worst­Case­Scenario trat am
8. Februar ein, als die Rechtsanwaltskanz
lei Lopez, Hodes, Restiano, Milman &
Skikos die Vorbereitung einer Sammelkla
ge bekannt gab. Vermutlich dürften aber
nicht einmal schockierende Auftritte von
TRASYLOL­Opfern oder deren Angehöri
gen vor Gericht die Politikerlnnen dazu
bewegen, endlich die Verbraucherschutz
Interessen über die Profit­Interessen von
BAYER & Co. zu stellen.

Von‘Philipp Mimkes

Die Verfasserlnnen der Studie „Out of
Africa: Mysteries of Access and Benefit
Sharing“ werfen BAYER Biopiraterie vor.
Laut der vom US­amerikanischen
„Edwards Institute“ veröffentlichten
Untersuchung produziert der Konzern das
Diabetes­Mittel GLUCOBAY mit Hilfe
eines Bakteriums, das aus dem keniani
schen Ruiru­See stammt. Gegenüber der
britischen Zeitung lndependent bestätigte
das Unternehmen die Verwendung des in
Kenia gefundenen Bakterien­Stammes.
Von dem jährlichen GLUCOBAY­Umsatz
von rund 280 Millionen Euro fließt jedoch
ein Cent nach Ostafrika.
GLUCOBAY wurde in Deutschland 1991

zugelassen. 1995 ließ BAYER in Europa
und den USA einen neuen Herstellungs
prozess von Acarbose, dem Wirkstoff des
Präparats, patentieren. In der Patent
schrift wird die Verwendung des
Ba kteri ensta m ms Acti noplan es 5 E50
genannt, nicht jedoch dessen afrikanische
Herkunft.
Diese gibt der Konzern mittlerweile zu,
macht aber eine biotechnologische
Veredelung geltend. Die Untersuchung
listet zahlreiche Beispiele solcher Formen
von „Biopiraterie“ auf. Die von westlichen
Unternehmen verwendeten Wirkstoffe
sind in Afrika zum Teil seit Jahrhunderten
in Gebrauch. Beth Burrow vom „Edwards
Institute“ nennt diese Praxis „eine neue
Form kolonialer Ausplünderung“. Mariam
Mayet, Mit­Autorin der Studie, ergänzt:

„Wir erleben eine totale Respektlosigkeit
gegenüber afrikanischen Ressourcen“.
Die Autorinnen werfen den beteiligten
Konzernen Verstöße gegen die UN Biodi
versitäts­Konvention vor und fordern eine
angemessene Beteiligung der Herkunfts
länder an den Gewinnen.
Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) unterstützt diese
Forderung. Die CBG nominierte BAYER
zudem für den „Captain Hook Award for
Biopiracy“, der anlässlich der Biodiver
sitäts­Konferenz Ende März im brasiliani
schen Curitiba verliehen wird. Der
Negativ­Preis wurde von Organisationen
aus aller Welt, darunter das INDIGENOUS

PEOPLES BIODIVERSITY NETWORK und
die ACTION GROUP ON EROSION, TECH
NOLOGY AND CONCENTRATION,
ausge lobt.
Aber nicht nur die Rohstoff­Beschaffung
für das Diabetikum steht in der Kritik.
GLUCOBAY ist unter Medizinerlnnen
äußerst umstritten. Der Pharmakologe
Gerd Glaeske nennt Acarbose „gerade
mal so wirksam wie Müsli“. Prof. Dr.
Michael Berger von der Uni Düsseldorf
schreibt in einem Beitrag für das Ärzte­
blatt.,, Das orale Antidiabetikum GLUCO
BAY hat ein Umsatzvolumen von circa 200
Millionen DM pro Jahr erreicht, obwohl
keinerlei Beweise für seine Wirksamkeit
und langfristige Unbedenklichkeit geltend
gemacht werden konnten.“

Der BAYER­Konzern veranstaltete nach
der Zulassung von GLUCOBAY Werbever
anstaltungen für Ärzte und scheute sogar
vor finanziellen Prämien nicht zurück. In
einem internen Rundschreiben des Kon
zern hießes: „Für die Teilnahme an den
zwei Treffen und den mündlichen Bericht
über mindestens fünf Therapiefälle erhält
jeder Arzt 700 DM als Beratungshonorar.“

Die rot­grüne Bundesregierung plante,
GLUCOBAY aus einer Positivliste für wirk
same Medikamente auszuschließen. Das
Vorhaben scheiterte jedoch ­ nicht aus
gesundheitspolitischen Gründen, sondern
am Lobby­Feuerwerk des Pharmariesen.

0­Ton BAYER

„Das ist auch
ein gesell
schaftl iches
Problem“

GLUCOBAY: OutofAfrica

Biopirat BAYER

— ­~

BAYER hat einen See in Kenia als Rohstoff­Reservoir für seine Pharma­Produktion
benutzt.
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1979, schon anderthalb Jahre nach
Anschalten der Pumpen, hatten sich erste
Auswirkungen des neuen Wasserwerks
bemerkbar gemacht: Haus­ und Weide­
brunnen, Quellen und Bäche versiegten,
und Jahre zuvor wegen der hohen Grund­
wasserstände in den Niederungen verleg
te Dränagen wurden funktionslos. Ab
1983 machten sich zunehmend Boden
sackungen auf Flächen mit moorigen
Böden bemerkbar, im Ort Wacken traten
an immer mehr Gebäuden Risse auf.
Einige ehemals telierpiatte Viehweiden
ähneln heute eher alpinen Buckelwiesen,
an einzelnen Gebäuden sind die Risse so

groß, dass eine Hand hinein passt.
Die Wasserwerksbetreiber haben von
Anfang an einen ursächlichen Zusammen
hang zwischen Grundwasserförderung
und den Absenkungen des oberflächenna
hen Grundwasserspiegels, den Boden­
schäden, den daraus resultierenden
Ertragseinbußen in der Landwirtschaft
sowie den Gebäudeschäden konsequent
geleugnet. Nachdem zunächst viele sich
dagegen gewehrt und für Entschädigun
gen gestritten hatten, blieben nach jahre­
langem zermürbendem Kleinkrieg und
Gutachterstreit nur wenige übrig, die sich
mit diesem Zustand nicht abfinden

wollten, darunter der Landwirt Hans
Möller aus Wacken (1).
Bereits seit 2004 ist die 1974 erteilte
Förderbewilligung für das Wasserwerk
Wacken abgelaufen. Die Bewilligungs
behörde, hier das „Landesamt für Natur­
schutz und Umwelt“ in Flintbek bei Kiel,
hatte entschieden, dass für die Neubewil
ligung eine Umweltverträglichkeitsprü
fung durchgeführt werden müsse.
Daraufhin hatte im Dezember 2003 der
Wasserwerksbetreiber die Antragsunter
lagen vorgelegt, um sich die Grundwas
serförderung in Höhe von 6,2 Millionen
Kubikmetern pro Jahr neu bewilligen zu

lassen. Zum Vergleich: Die durchschnittli
che jährliche Fördermenge lag
­ zwischen 1977 und 1982 bei 4,77 Mil

lionen Kubikmetern/Jahr,
­ von 1983, nachdem auf die dramati

schen Auswirkungen mit Reduzierung der
Fördermenge reagiert werden musste,
bis 1991 bei 3,02 Millionen Kubikme
tern/Jahr und
­ ab 1992 bis 2004, nachdem drei weitere

Brunnen in der Fassung Pöschendorf in
Betrieb genommen waren, bei 4,86 Mil
lionen Kubikmetern/Jahr.
Die maximale Fördermenge wurde im Jahr
2000 mit 6,74 Millionen Kubikmetern
erreicht. Offenbar hat der Wasserwerks
betreiber nicht vor, künftig die Fördermen
gen zu reduzieren, um die schädlichen
Auswirkungen auf die Umwelt und andere
Nutzungen zu beenden oder wenigstens
zu vermindern. Mit der beantragten

rdermenge von 6,2 Millionen Kubikme
ern pro Jahr soll „volle Pulle“ weiter

gemacht werden wie gehabt. So etwas
muss natürlich im Rahmen des Bewilli
gungsverfahrens nicht nur beantragt,
sondern auch begründet werden.
Teil der Antragsunterlagen sind zwei
hydrogeologische Gutachten und die dar
auf aufbauende Umweltverträglichkeits

studie (UVS). Die UVS und der.eigentliche
Antrag bieten schon genug Stoff für einen
Verriss, doch die eigentlichen „Klopper“
stecken in den hydrogeologischen
Gutachten.
Zur Ermittlung der möglichen Auswirkun
gen der Grundwasserförderung wurde
ein dreidimensionales Computermodell

Ursprünglich war die Entnahme von elf

Millionen Kubikmeter im Jahr bewil

ligt, zufällig genau die Menge, die als

Bedarf von der Industrie angemeldet

worden war

erstellt, in dem der geologische
Schichtaufbau im Untergrund, die Gewäs
ser, die Grundwasserneubildung durch
Niederschläge und die Entnahme durch
Förderbrunnen mehr oder weniger detail
liert nachgebildet werden. Natürlich kann
so ein Modell nur eine begrenzte Fläche
umfassen, und damit kommt der Festle
gung der äußeren Grenze des Modellge
bietes eine große Bedeutung zu. Um
Wacken wurde ein Gebiet von insgesamt
568 Quadratkilometern modelliert. In
diesem Gebiet sollen mit einer mittleren
Grundwasserneubildung von 358 Millime

tern im Jahr (das entspricht 358.000
Kubikmetern auf einem Quadratkilometer)
insgesamt 203 Millionen Kubikmeter
Grundwasser pro Jahr neugebildet wer
den. Das hydrogeologische Gutachten
kommt zu dem Schluss.,, Die Gesamtent
nahme aus den Brunnenfassungen
Wacken und Pöschendorf­Looft macht
3,05 Prozent der Grundwasserneubildung
aus“. Rein mathematisch betrachtet
stimmt das.
Aber das gesamte Modellgebiet darf nicht
mit dem Gebiet gleichgesetzt werden, in
dem das Grundwasser versickert, welches
tatsächlich den Brunnen in Wacken und
Pöschendorf zuströmt. Im Gutachten wird
erklärt.,, Das unterirdische Einzugsgebiet
begrenzt den Grundwasserbereich, der
dem Brunnen zufließt.“ Und weiter.,, Für
die beantragte Fördermenge ergibt sich
ein potenzielles Einzugsgebiet von ca. 88
km2“. Eigentlich logisch, denn nur die
Neubildung in diesem Einzugsgebiet kann
das Grundwasser speisen, das den Brun
nen zuströmt, und nur maximal dieser Teil
des Grundwassers kann wieder ans
Tageslicht gepumpt werden. Dabei ist
klar, dass das abgepumpte Grundwasser
im natürlichen Wasserhaushalt fehlt. Und
welcher Anteil der Neubildung wirklich

Die aktuellen Schwerpunktthemen:

• Alter: Von der Greisin zu 50+ (Dez.‘04)

• 6o Jahre Befreiung vom

Nationalsozialisimus (März‘05)

• Konsum (Juni‘05)

• Arbeit (September‘o~)

WIR FRAUEN e.V.

Verein zur Förderung von Frauenpublizistik

Rochusstr. 43 40479 Düsseldorf

wirfrauen@reviera.de

Bitte mit vollständigem Absender und Tel­Nr. versenden:

o Ich möchte ein Abonnement, 4 Ausg.jährl., für 15€

O Ich möchte das Förderabo, 4 Ausg.jährl., für 26 €~

o Ich möchte die Zeitschrift kennenlernen. Bitte

schicken Sie mir 2 Ausgaben für 3€ in Brief
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Bauern oder BAYER ­ wem gehört das Grundwasser (Teil V)?

Streit ohne Ende ums
Wasserwerk Wacken

Rohrleitungen in Wecken

Seit 1977 fördert das Wasserwerk Wacken, 20 Kilometer nordöstlich des Industriegebiets Brunsbüttel an der Unterelbe

gelegen, Grundwasser Hauptabnehmer waren und sind die Industriebetriebe in Brunsbüttel, allen voran die BAYER AG, mit

weit mehr als 90 Prozent der geförderten Wassermenge. Schon kurz nach Inbetriebnahme gab es zum Teil erhebliche

Gelände­ und Gebäudeschäden in der Region, die Anwohnerlnnen wehrten sich. Die Geschichte des Wasserwerks Wacken ist

eine Geschichte von Streit, Widerstand und Verzweiflung (siehe auch SWB 1/98). Und der Streit dauert an: Heute geht es um

die weitere Fördererlaubnis, nachdem die damalige erloschen ist, um künftige Fördermengen und deren Folgen.

Von Thomas Kleineidam

­‚

DAS FEMINISTISC E 1 TT

Forum für außerparlamentarische

Frauenpositionen

ist 24 Jahre jung, hat 300 Jahre Berufserfahrung

.J in 20 Berufen, sechs Kinder, z.T. erwachsen,
sprichtfünf Sprachen, ist einsatzfreudig und hoch motiviert,

gut aussehend, wortgewandt, unabhängig und konsequent.

Peggy Parnass:
«Ich lese WIR FRAUEN, weil es amüsant,

informativ und ungewöhnlich ist.‘,

Jutta Heinrich: ‘Dieses kleine Heft ist ein zäher und

beharrlicher Nager an den Festungen der Gegenwart.
und mit wenig Ideologie, vielmehr mit einem unbeirrbaren

Gerechtigkeitsempflnden, hält WIR FRAUEN das Staunen
offen, dass die Welt so ist, wie sie ist und sich überwiegend

da verändert hat, wo das den Nutzern nutzt. Ich lese das

obstinate HEFT; damit ich für ES schreiben kann.«

Datum und Unterschrift

Die Ausgaben .

und Dezember des laufenden Jahres.
= Das Abonnement verlängert sic automatisch um ein Jahr,

wenn nicht 6 Wochen vor Jahresende schriftlich gekündigt wird.
Preis mcl. Porto.

seite vierundzwanzig
http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org

Seite fünfundzwanzig



Wasser, Boden & Luft
STICHWORT BAYER 1/2006 STICHWORT BAYER 1/2006 Wasser. Boden & Luft

1979, schon anderthalb Jahre nach
Anschalten der Pumpen, hatten sich erste
Auswirkungen des neuen Wasserwerks
bemerkbar gemacht: Haus­ und Weide­
brunnen, Quellen und Bäche versiegten,
und Jahre zuvor wegen der hohen Grund­
wasserstände in den Niederungen verleg
te Dränagen wurden funktionslos. Ab
1983 machten sich zunehmend Boden
sackungen auf Flächen mit moorigen
Böden bemerkbar, im Ort Wacken traten
an immer mehr Gebäuden Risse auf.
Einige ehemals telierpiatte Viehweiden
ähneln heute eher alpinen Buckelwiesen,
an einzelnen Gebäuden sind die Risse so

groß, dass eine Hand hinein passt.
Die Wasserwerksbetreiber haben von
Anfang an einen ursächlichen Zusammen
hang zwischen Grundwasserförderung
und den Absenkungen des oberflächenna
hen Grundwasserspiegels, den Boden­
schäden, den daraus resultierenden
Ertragseinbußen in der Landwirtschaft
sowie den Gebäudeschäden konsequent
geleugnet. Nachdem zunächst viele sich
dagegen gewehrt und für Entschädigun
gen gestritten hatten, blieben nach jahre­
langem zermürbendem Kleinkrieg und
Gutachterstreit nur wenige übrig, die sich
mit diesem Zustand nicht abfinden

wollten, darunter der Landwirt Hans
Möller aus Wacken (1).
Bereits seit 2004 ist die 1974 erteilte
Förderbewilligung für das Wasserwerk
Wacken abgelaufen. Die Bewilligungs
behörde, hier das „Landesamt für Natur­
schutz und Umwelt“ in Flintbek bei Kiel,
hatte entschieden, dass für die Neubewil
ligung eine Umweltverträglichkeitsprü
fung durchgeführt werden müsse.
Daraufhin hatte im Dezember 2003 der
Wasserwerksbetreiber die Antragsunter
lagen vorgelegt, um sich die Grundwas
serförderung in Höhe von 6,2 Millionen
Kubikmetern pro Jahr neu bewilligen zu

lassen. Zum Vergleich: Die durchschnittli
che jährliche Fördermenge lag
­ zwischen 1977 und 1982 bei 4,77 Mil

lionen Kubikmetern/Jahr,
­ von 1983, nachdem auf die dramati

schen Auswirkungen mit Reduzierung der
Fördermenge reagiert werden musste,
bis 1991 bei 3,02 Millionen Kubikme
tern/Jahr und
­ ab 1992 bis 2004, nachdem drei weitere

Brunnen in der Fassung Pöschendorf in
Betrieb genommen waren, bei 4,86 Mil
lionen Kubikmetern/Jahr.
Die maximale Fördermenge wurde im Jahr
2000 mit 6,74 Millionen Kubikmetern
erreicht. Offenbar hat der Wasserwerks
betreiber nicht vor, künftig die Fördermen
gen zu reduzieren, um die schädlichen
Auswirkungen auf die Umwelt und andere
Nutzungen zu beenden oder wenigstens
zu vermindern. Mit der beantragten

rdermenge von 6,2 Millionen Kubikme
ern pro Jahr soll „volle Pulle“ weiter

gemacht werden wie gehabt. So etwas
muss natürlich im Rahmen des Bewilli
gungsverfahrens nicht nur beantragt,
sondern auch begründet werden.
Teil der Antragsunterlagen sind zwei
hydrogeologische Gutachten und die dar
auf aufbauende Umweltverträglichkeits

studie (UVS). Die UVS und der.eigentliche
Antrag bieten schon genug Stoff für einen
Verriss, doch die eigentlichen „Klopper“
stecken in den hydrogeologischen
Gutachten.
Zur Ermittlung der möglichen Auswirkun
gen der Grundwasserförderung wurde
ein dreidimensionales Computermodell

Ursprünglich war die Entnahme von elf

Millionen Kubikmeter im Jahr bewil

ligt, zufällig genau die Menge, die als

Bedarf von der Industrie angemeldet

worden war

erstellt, in dem der geologische
Schichtaufbau im Untergrund, die Gewäs
ser, die Grundwasserneubildung durch
Niederschläge und die Entnahme durch
Förderbrunnen mehr oder weniger detail
liert nachgebildet werden. Natürlich kann
so ein Modell nur eine begrenzte Fläche
umfassen, und damit kommt der Festle
gung der äußeren Grenze des Modellge
bietes eine große Bedeutung zu. Um
Wacken wurde ein Gebiet von insgesamt
568 Quadratkilometern modelliert. In
diesem Gebiet sollen mit einer mittleren
Grundwasserneubildung von 358 Millime

tern im Jahr (das entspricht 358.000
Kubikmetern auf einem Quadratkilometer)
insgesamt 203 Millionen Kubikmeter
Grundwasser pro Jahr neugebildet wer
den. Das hydrogeologische Gutachten
kommt zu dem Schluss.,, Die Gesamtent
nahme aus den Brunnenfassungen
Wacken und Pöschendorf­Looft macht
3,05 Prozent der Grundwasserneubildung
aus“. Rein mathematisch betrachtet
stimmt das.
Aber das gesamte Modellgebiet darf nicht
mit dem Gebiet gleichgesetzt werden, in
dem das Grundwasser versickert, welches
tatsächlich den Brunnen in Wacken und
Pöschendorf zuströmt. Im Gutachten wird
erklärt.,, Das unterirdische Einzugsgebiet
begrenzt den Grundwasserbereich, der
dem Brunnen zufließt.“ Und weiter.,, Für
die beantragte Fördermenge ergibt sich
ein potenzielles Einzugsgebiet von ca. 88
km2“. Eigentlich logisch, denn nur die
Neubildung in diesem Einzugsgebiet kann
das Grundwasser speisen, das den Brun
nen zuströmt, und nur maximal dieser Teil
des Grundwassers kann wieder ans
Tageslicht gepumpt werden. Dabei ist
klar, dass das abgepumpte Grundwasser
im natürlichen Wasserhaushalt fehlt. Und
welcher Anteil der Neubildung wirklich
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gut aussehend, wortgewandt, unabhängig und konsequent.

Peggy Parnass:
«Ich lese WIR FRAUEN, weil es amüsant,

informativ und ungewöhnlich ist.‘,

Jutta Heinrich: ‘Dieses kleine Heft ist ein zäher und

beharrlicher Nager an den Festungen der Gegenwart.
und mit wenig Ideologie, vielmehr mit einem unbeirrbaren
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Der wackere Wackerer Hans Möller

ohne schädliche Auswirkungen entnom
men werden kann, ist von Fall zu Fall
unterschiedlich.
Wer nun wissen möchte, welcher Anteil
der Grundwasserneubildung aus dem
ermittelten Einzugsgebiet in Wacken
entnommen werden soll, wird enttäuscht.
Eine solche Prozentzahl suchen aufmerk
same Leserlnnen in der gesamten
Umweltverträglichkeitsstudie und den
zugrunde liegenden Gutachten vergeblich.
Also rechnen wir selber nach: 88 Quadrat
kilometer mal 358.000 Kubikmeter jährlich
ergibt 31.5 Millionen Kubikmeter per
anno. Damit entspricht die zur Entnahme
beantragte Wassermenge von 6,2 Millio
nen Kubikmetern im Jahr schon 19,7 Pro
zent der Neubildungl Dies liest sich ganz
anders als die verharmlosenden 3,05 Pro
zent, die im Gutachten stehen.
Aber es kommt noch schlimmer. Die Gut
achterlnnen haben Karten zu den
geologischen Verhältnissen erstellt. Von
besonderem Interesse ist die Verbreitung
gut wasserdurchlässiger Schichten, bei
spielsweise Sanden, denn nur dort kann
in ausreichendem Umfang Niederschlag
versickern und zur Grundwasserneubil
dung beitragen. Es gibt auch Teilgebiete,
in denen wasserstauende Schichten,

etwa Geschiebelehme, die Versickerung
behindern und wo kein nennenswerter
Beitrag für die Nachlieferung des abge
pumpten Grundwassers geleistet werden
kann. Was also liegt näher, als die Vertei
lung wasserdurchlässiger und wasser
stauender Schichten im Einzugsgebiet der
Brunnen zu prüfen? Die Gutachterlnnen
scheinen dies nicht getan zu haben, denn
sonst wäre ihnen vielleicht folgendes
nicht entgangen:
In dem 88 Quadratkilometer großen
Einzugsgebiet gibt es nach ihren eigenen
Darstellungen nur einen Teilbereich von

Besorgte Bürgerlnnen haben zahlrei

che gut begründete Einwendungen

erhoben

31,5 Quadratkilometern, aus dem über
haupt neu gebildetes, oberflächennahes
Grundwasser zu den Brunnen strömt. Bei
konsequenter logischer Verknüpfung aller
Aussagen in den Gutachten werden in
diesem Gebiet nur 11,3 Millionen Kubik
meter Grundwasser pro Jahr neugebildet,
die beantragte Fördermenge beträgt
damit 55 Prozent der Neubildung ­ aus
wasserwirtschaftlicher und ökologischer
Sicht ein Irrsinn! Nach Aussagen der UVS

halten selbst die Bewilligungsbehörden
nur eine Förderrate von bis zu 25 Prozent
der Neubildung für „naturverträglich“.
Kein Wunder also, dass sich der Betrieb
des Wasserwerks in Wacken nachhaltig
negativ bemerkbar macht.
Wer die Antragsunterlagen aufmerksam
studiert, findet allerdings noch mehr
Gründe, an der fachlichen Qualität der
vorgelegten Gutachten zu zweifeln. So
gibt es verschiedene Darstellungen zur
Geologie, den geologischen Profiltypen,
dem potenziellen Grundwasser­Absen
kungsbereich und dem Einflussbereich
des Wasserwerks, in denen das Vorhan
densein eines oberflächennahen
Grundwasserleiters (in den Gutachten
OSWL 1 genannt( eine wesentliche Rolle
spielt. Ein Vergleich dieser Karten ergibt
allerdings ein absonderliches Bild: Keine
der vier Darstellungen stimmt mit den
anderen überein. Einmal wird das Grun
wasser im OGWL 1 beeinflusst, wo laut
geologischer Karte gar kein OGWL 1 vor
handen ist, mal ist ein OGWL 1 vorhanden
(,‚durch Bohrungen belegt“), obwohl es
laut Profiltypenkarte nur undurchlässige
Schichten an der Erdoberfläche gibt. Die
Gutachterlnnen haben keine plausible
Erklärung für diese Widersprüche ­ sie
haben diese Widersprüche ja selbst erst
zu Papier gebracht.
Was der bisherige Betrieb des Wasser
werks verursacht hat, ist dem Betreiber
und damit den Gutachterlnnen durchaus
bekannt. Versteckt in den Unterlagen
finden sich dafür die Belege: „Da die 1973
prognostizierte Entnahmemenge für das
Gebiet Wacken auf Grund von Beeinträch
tigungen an Einzelwasserversorgungsan
lagen und Auswirkungen auf einzelne.
landwirtschaftliche Nutzflächen nicht in
vollem Umfang zu entnehmen war, sollte
das Grundwasserdargebot (verfügbare
Grundwassermenge, Anm. SWB( erneut

ermittelt werden.“ Und an anderer Stelle:
„Da schon kurz nach Förderbeginn ober
flächennah wesentlich stärkere Absen
kungen des Grundwasserspiege)s auftra
ten als prognostiziert waren ...‚ wurde die
jährliche Fördermenge ... reduziert“
(Anmerkung: ursprünglich war die Entnah
me von elf Millionen Kubikmeter im Jahr
bewilligt, zufällig genau die Menge, die
als Bedarf von der Industrie angemeldet
worden war). Offensichtlich ging es wie
schon vor 30 Jahren vor allem darum, die
Fortsetzung der umweltunverträglichen
Grundwasserförderung in Wacken „wis
senschaftlich“ als völlig unproblematisch
darzustellen. Dabei werden gegen besse
res Wissen auch die schädlichen Auswir
kungen geleugnet.
Von ähnlicher Qualität ist der Umgang der
UVS­Gutachterlnnen mit dem Thema
Gebäudeschäden: „Für ... (6 neue( Scha

~ ­nsmeldungen sowie die Schäden an
den Rohrleitungen (2 von 3 Fällen( können
keine eindeutigen Zusammenhänge mit
der Grundwasserentnahme hergestellt
werden. Es kommen jeweils auch andere
Ursachen mit hoher Wahrscheinlichkeit
in Frage, da in den Fällen der Gebäude­
schäden keine Unterlagen über Baugrun
duntersuchungen aus der Zeit vor der

Errichtung der Gebäude vorgelegt wurden,
da die Bauausführungen ... kaum nach
prüfbar sind und da natürliche Schwan
kungen des Grundwassers auftreten. So
ein Unfug: Natürliche Schwankungen des
Grundwassers gibt es immer und überall,

Was der bisherige Betrieb des Wasser

werks verursacht hat, ist dem Betrei

her und damit den Gutachterinnen

durchaus bekannt

deswegen brechen nicht überall Häuser
auseinander. Und wie das Fehlen von
Unterlagen oder fehlende Baugrundunter
suchungen aus grauer Vor
dahin stabilen Gebäuden beg
soll, bleibt unergründliches Geheimnis der
Sachverständigen.
Auf diese Art, eine umwelts
Maßnahme zu verharmlosen und de
unverantwortliche
zu begründen, kann es nur e
geben: Viele von Gebäudeschä ­

fene, geschädigte Landwir
Hans Möller, und besorgte Bürger habe
das einzig Richtige getan. Si ­

reich und gut begründete E
erhoben, die am 21. Juni diese
Wacken auf einem ungewöhnlich fair

durchgeführten Anhörungstermin erö
wurden. Was nun die Bewilligungsbehör
de aus den Einwendungen macht und
inwieweit sie dem Antrag des
werksbetreibers nachkommt, bleibt abzu
warten. Hans Möller und seine Mitstreite
rInnen jedenfalls werden ­ erprobt nach
bald 30­jährigem Kampf gegen die zu
hohen Grundwasserentnahmen ­ gegen
eine Bewilligung, die aus Sicht der
Betroffenen unakzeptabel ist, vorgehen,
zur Not auch wieder vor Gericht.
Fortsetzung folgt

Anmerkung:

/ 1993 (S. 31ff.), 2/1995 lS. 15
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Aktion & Kritik

GAUCHO: Imkerlnnen beim Minister
In Frankreich hat das inzwischen massiven Anwendungsbeschränkungen unterliegende
BAYER­Pestizid GAUCHO zu einem großen Bienensterben geführt (Ticker berichtete mehr
fach). Die Bienenzüchterlnnen hatten BAYER daraufhin verklagt. Neben einer saftigen
Strafe für den Agromulti erhoffen sie sich Entschädigungen und ein definitives Verbot des
Ackergiftes. Weil die Mühlen der Justiz aber so langsam mahlen, hat eine Delegation im
Januar 2006 mit Patrice Camberon einen engen Mitarbeiter des französischen Justizmini
sters aufgesucht. Dieser versprach, sich für eine Beschleunigung des Verfahrens einzuset
zen. Aber bis Ende Februar tat sich noch nichts, weshalb die Imkerlnnen sich erneut mit
einer Presseerklärung an die Öffentlichkeit wandten.

.‚ ZEIT B 0 M B E ATOM E N ER G i E Mit Franz ALt, Prof. Dr. Dr. Hans­Peter Dürr, Prof. Dr. Rose Goncharowa,

‘ 2 0 J A 1—1 R E ALLa Jaroshinskaja, AngeLina Nyagu, Prof. Dr. A.E. Okeanov, GudrunPausewang, Lydia Popava, Dr. Hermann Scheer, Prof. Jonathan ScheLL u.v.m.
T S C H E R N 0 B Y L Information und Ametdung: www.tschernobyLkongress.de ipppiw
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ohne schädliche Auswirkungen entnom
men werden kann, ist von Fall zu Fall
unterschiedlich.
Wer nun wissen möchte, welcher Anteil
der Grundwasserneubildung aus dem
ermittelten Einzugsgebiet in Wacken
entnommen werden soll, wird enttäuscht.
Eine solche Prozentzahl suchen aufmerk
same Leserlnnen in der gesamten
Umweltverträglichkeitsstudie und den
zugrunde liegenden Gutachten vergeblich.
Also rechnen wir selber nach: 88 Quadrat
kilometer mal 358.000 Kubikmeter jährlich
ergibt 31.5 Millionen Kubikmeter per
anno. Damit entspricht die zur Entnahme
beantragte Wassermenge von 6,2 Millio
nen Kubikmetern im Jahr schon 19,7 Pro
zent der Neubildungl Dies liest sich ganz
anders als die verharmlosenden 3,05 Pro
zent, die im Gutachten stehen.
Aber es kommt noch schlimmer. Die Gut
achterlnnen haben Karten zu den
geologischen Verhältnissen erstellt. Von
besonderem Interesse ist die Verbreitung
gut wasserdurchlässiger Schichten, bei
spielsweise Sanden, denn nur dort kann
in ausreichendem Umfang Niederschlag
versickern und zur Grundwasserneubil
dung beitragen. Es gibt auch Teilgebiete,
in denen wasserstauende Schichten,

etwa Geschiebelehme, die Versickerung
behindern und wo kein nennenswerter
Beitrag für die Nachlieferung des abge
pumpten Grundwassers geleistet werden
kann. Was also liegt näher, als die Vertei
lung wasserdurchlässiger und wasser
stauender Schichten im Einzugsgebiet der
Brunnen zu prüfen? Die Gutachterlnnen
scheinen dies nicht getan zu haben, denn
sonst wäre ihnen vielleicht folgendes
nicht entgangen:
In dem 88 Quadratkilometer großen
Einzugsgebiet gibt es nach ihren eigenen
Darstellungen nur einen Teilbereich von

Besorgte Bürgerlnnen haben zahlrei

che gut begründete Einwendungen

erhoben

31,5 Quadratkilometern, aus dem über
haupt neu gebildetes, oberflächennahes
Grundwasser zu den Brunnen strömt. Bei
konsequenter logischer Verknüpfung aller
Aussagen in den Gutachten werden in
diesem Gebiet nur 11,3 Millionen Kubik
meter Grundwasser pro Jahr neugebildet,
die beantragte Fördermenge beträgt
damit 55 Prozent der Neubildung ­ aus
wasserwirtschaftlicher und ökologischer
Sicht ein Irrsinn! Nach Aussagen der UVS

halten selbst die Bewilligungsbehörden
nur eine Förderrate von bis zu 25 Prozent
der Neubildung für „naturverträglich“.
Kein Wunder also, dass sich der Betrieb
des Wasserwerks in Wacken nachhaltig
negativ bemerkbar macht.
Wer die Antragsunterlagen aufmerksam
studiert, findet allerdings noch mehr
Gründe, an der fachlichen Qualität der
vorgelegten Gutachten zu zweifeln. So
gibt es verschiedene Darstellungen zur
Geologie, den geologischen Profiltypen,
dem potenziellen Grundwasser­Absen
kungsbereich und dem Einflussbereich
des Wasserwerks, in denen das Vorhan
densein eines oberflächennahen
Grundwasserleiters (in den Gutachten
OSWL 1 genannt( eine wesentliche Rolle
spielt. Ein Vergleich dieser Karten ergibt
allerdings ein absonderliches Bild: Keine
der vier Darstellungen stimmt mit den
anderen überein. Einmal wird das Grun
wasser im OGWL 1 beeinflusst, wo laut
geologischer Karte gar kein OGWL 1 vor
handen ist, mal ist ein OGWL 1 vorhanden
(,‚durch Bohrungen belegt“), obwohl es
laut Profiltypenkarte nur undurchlässige
Schichten an der Erdoberfläche gibt. Die
Gutachterlnnen haben keine plausible
Erklärung für diese Widersprüche ­ sie
haben diese Widersprüche ja selbst erst
zu Papier gebracht.
Was der bisherige Betrieb des Wasser
werks verursacht hat, ist dem Betreiber
und damit den Gutachterlnnen durchaus
bekannt. Versteckt in den Unterlagen
finden sich dafür die Belege: „Da die 1973
prognostizierte Entnahmemenge für das
Gebiet Wacken auf Grund von Beeinträch
tigungen an Einzelwasserversorgungsan
lagen und Auswirkungen auf einzelne.
landwirtschaftliche Nutzflächen nicht in
vollem Umfang zu entnehmen war, sollte
das Grundwasserdargebot (verfügbare
Grundwassermenge, Anm. SWB( erneut

ermittelt werden.“ Und an anderer Stelle:
„Da schon kurz nach Förderbeginn ober
flächennah wesentlich stärkere Absen
kungen des Grundwasserspiege)s auftra
ten als prognostiziert waren ...‚ wurde die
jährliche Fördermenge ... reduziert“
(Anmerkung: ursprünglich war die Entnah
me von elf Millionen Kubikmeter im Jahr
bewilligt, zufällig genau die Menge, die
als Bedarf von der Industrie angemeldet
worden war). Offensichtlich ging es wie
schon vor 30 Jahren vor allem darum, die
Fortsetzung der umweltunverträglichen
Grundwasserförderung in Wacken „wis
senschaftlich“ als völlig unproblematisch
darzustellen. Dabei werden gegen besse
res Wissen auch die schädlichen Auswir
kungen geleugnet.
Von ähnlicher Qualität ist der Umgang der
UVS­Gutachterlnnen mit dem Thema
Gebäudeschäden: „Für ... (6 neue( Scha

~ ­nsmeldungen sowie die Schäden an
den Rohrleitungen (2 von 3 Fällen( können
keine eindeutigen Zusammenhänge mit
der Grundwasserentnahme hergestellt
werden. Es kommen jeweils auch andere
Ursachen mit hoher Wahrscheinlichkeit
in Frage, da in den Fällen der Gebäude­
schäden keine Unterlagen über Baugrun
duntersuchungen aus der Zeit vor der

Errichtung der Gebäude vorgelegt wurden,
da die Bauausführungen ... kaum nach
prüfbar sind und da natürliche Schwan
kungen des Grundwassers auftreten. So
ein Unfug: Natürliche Schwankungen des
Grundwassers gibt es immer und überall,

Was der bisherige Betrieb des Wasser

werks verursacht hat, ist dem Betrei

her und damit den Gutachterinnen

durchaus bekannt

deswegen brechen nicht überall Häuser
auseinander. Und wie das Fehlen von
Unterlagen oder fehlende Baugrundunter
suchungen aus grauer Vor
dahin stabilen Gebäuden beg
soll, bleibt unergründliches Geheimnis der
Sachverständigen.
Auf diese Art, eine umwelts
Maßnahme zu verharmlosen und de
unverantwortliche
zu begründen, kann es nur e
geben: Viele von Gebäudeschä ­

fene, geschädigte Landwir
Hans Möller, und besorgte Bürger habe
das einzig Richtige getan. Si ­

reich und gut begründete E
erhoben, die am 21. Juni diese
Wacken auf einem ungewöhnlich fair

durchgeführten Anhörungstermin erö
wurden. Was nun die Bewilligungsbehör
de aus den Einwendungen macht und
inwieweit sie dem Antrag des
werksbetreibers nachkommt, bleibt abzu
warten. Hans Möller und seine Mitstreite
rInnen jedenfalls werden ­ erprobt nach
bald 30­jährigem Kampf gegen die zu
hohen Grundwasserentnahmen ­ gegen
eine Bewilligung, die aus Sicht der
Betroffenen unakzeptabel ist, vorgehen,
zur Not auch wieder vor Gericht.
Fortsetzung folgt

Anmerkung:

/ 1993 (S. 31ff.), 2/1995 lS. 15
(S.12 une ... o
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Aktion & Kritik

GAUCHO: Imkerlnnen beim Minister
In Frankreich hat das inzwischen massiven Anwendungsbeschränkungen unterliegende
BAYER­Pestizid GAUCHO zu einem großen Bienensterben geführt (Ticker berichtete mehr
fach). Die Bienenzüchterlnnen hatten BAYER daraufhin verklagt. Neben einer saftigen
Strafe für den Agromulti erhoffen sie sich Entschädigungen und ein definitives Verbot des
Ackergiftes. Weil die Mühlen der Justiz aber so langsam mahlen, hat eine Delegation im
Januar 2006 mit Patrice Camberon einen engen Mitarbeiter des französischen Justizmini
sters aufgesucht. Dieser versprach, sich für eine Beschleunigung des Verfahrens einzuset
zen. Aber bis Ende Februar tat sich noch nichts, weshalb die Imkerlnnen sich erneut mit
einer Presseerklärung an die Öffentlichkeit wandten.

.‚ ZEIT B 0 M B E ATOM E N ER G i E Mit Franz ALt, Prof. Dr. Dr. Hans­Peter Dürr, Prof. Dr. Rose Goncharowa,

‘ 2 0 J A 1—1 R E ALLa Jaroshinskaja, AngeLina Nyagu, Prof. Dr. A.E. Okeanov, GudrunPausewang, Lydia Popava, Dr. Hermann Scheer, Prof. Jonathan ScheLL u.v.m.
T S C H E R N 0 B Y L Information und Ametdung: www.tschernobyLkongress.de ipppiw
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Non­profit. Jede Bestellung
unterstützt die Arbeit der

Coordination gegen
BAYER­Gefahren (CBG)

W. GIiI~mannIK. Peters
MEHR DRUCK
DURCH FREIHEIT
Wie ist das mit der neuen ~Autonomre~ in
der Arbeit? Die paradoxe Fo~e: Der
Zwang derAnweisung istweg, aber der
Dnid istgr~ßerdennje.
Paperbad~ca.198S.,15,30€.

Bestell­Nr.1 758115

J. SchmeelE. Weissel (Hg.)
DIE ARMUT DES HABENS
Der enthemm~ Kapitalismus beraubtd~
Menschen ihrer sozialen und kulbireflen
Fäh~keibin und reduziert sie auf maximal
profitableArbeilsamersen.
Papeibadr, ca 198 S., 15,90€.

Bestefl­Nr. 1 711 448

Ernst LohofflNorbert TrenklelMana
Wölflingseder/Kart­Heinz Lewed (Hg.)
DEAD MEN WORKING
Die D&tabir der Arbeit kann nur du~
brachen werden wenn Okonom~emngs
termr und Zumuflingen nichtfraglos
hingenommen werden sondern wieder
sprachen wird
Paperbadc,ca.302S.,18,00€.

Bestell­Nr. 1 714272

Monika Balzer
GERECHTE KLEIDUNG
Gift~e Chemie, Knderarbeit, unweit
schädlime Rohstof~ewinnung ­ at das
und noch viel mehr verbindet sich mit
unseren Text~len.
Paperbadc,ca.482S.,24,50€.

Beslall­Nr. 1610 100

Andreas Boes/MId,ael Sctiwemmle (Hg.)
BANGLADORE
STATT BÖBLINGEN?
Offshoring ist der Begriff für die Verla
gerung von fl­Jobs ins Ausland. ~t
den Prufiten ste~taudi der Druck für
die Azbeitskj~fte.
Paperbadc, ca. 162S., 11,80€.

BesteU~1r. 1651 030

Hans Herbert von Amim
DIENER VIELER HERREN
Während Nomialverdiener ein ganzes
Leben lang arbeiten müssen, utn ihre
Rente zu verdienen, brauchen
Berulspofltilier dafür nur kurze Zeit
Taschenbuch, ca. 300 S., 7,50€

Bestell­Nr. 1 773724

~FILM
Rüdiger Mörsdorf
DIE RÜCKEROBERUNG
DERZEIT
In 150 Jahren Industriabsierung ist die
Arbeitspmduk1M~t um den Faktor 20 ge
stiegen ­ die Arbeit geht daran zugrunde
und nimmt uns die Exlstenzgrund~e.
DVD,3OMln.,29,00€

Bestefl­Nr. 3000043
Video VHS, 30 Min., 25,00€

Bestell­Nr. 3000018

FiLM
Altemeier & Homung Filmproduktion
100 % BAUMWOLLE ­

MADE IN INDIA
Beim Anbau von Baurnwdle in Indien
werden Pestizide eingesetzt, die bei uns
lärlgstvertKrten sind. Baumwollbauem,
Textilarbeiterinnen und Konsumentinnen
leiden gleichermaßen. Euiz~er Ausweg:
Bie Baumwofle.
DVD, ca 29 Min., 31,00€

Bestel­Nr.3000059
Video VHS, ca 29 MIn., 27,00€

Bestefl­Nr. 3000060

Hanna Behrend (Hg.)
DIE ARBEIT AI..S MENSCHEN­
RECHT IM 21. JAHRHUNDERT
Da im Alltag Arbeitsiosigkeit um sich greift.
muss das Grundredit menschlicher Ex
istenz, das Mensdienrecht auf Arbeit, neu
erkämpft werden. Es glbt durchaus eine
Zukunft der Arbeit die nimt in die Barbami
führt
Tasdienbudi,ca 174 S.,9,80€.

Bes~­Nr. 1 262 645

Jeremy Rifidn
DAS ENDE DER ARBEIT
UND IHRE ZUKUNFT
Lassen sich die gewalt~en sozraien
Konfi&te, die aus der zunehmenden
Spaltung der Gesellschaft in Arm und
Reich erwachsen werden, bewält~en?
Taschenbuch, ca. 238 S., 9,90€.

Bestell­Nr.1 151

Raoul Vaneigem
AN DIE LEBENDEN!
Gegen die Allmadit der Arbeit und die
Tyrannei des Gekles; über die Fehl
enbeikddung derlivlfmation und die
Leidenschaft als Quelle des Gh~id~.
Paperbad~ca186S.,15,80€.

Bestell­Nr. 1012889

Barbara Ehienreich
ARBEIT POOR
Die Dienstleistungsgeseosd‘iaft ist unsere
Zunkunft ­ heißt es. Doch Arbeit macht
arm. Die Autorin war inkognflo unterwegs ­

als Putzfrau, Verkäuferin, Altenpifegerin.
Taschenbuch, ca. 250 S., 9,90€.

Bestefl­Nr. 1 614 510

AgrarKoordfrralkrn des Bundeskongress
entwktkiungspoflhisdier Gruppen (BUKO)
BUKO AGRAR­DOSSIER 24:
TABAK
Zu Produktionsbedingungen, Umwelt
bilanz Anbau, Verarbeitung und Vertrieb.
Paperbadc,vleleFotos,ca. 112S.,7ß0€.

Bestell.Nr. 1570080

Achim Bühl
CYBER SOCIETY
Wrewide sich die Ausbreitung der virtu
eilen Weit auf die geseilschaftlictien Be
ziehungen, auf Arbeitswelt, Freizeit und
Konsumvertialten aus?
Hardcover,ca.280S.,22,50€,

Bestell­Nr. 1 381 078

F. BsfrskulL CasteflinaiF. Hengsbadi
iN. HirsdVJ. Peters u. a
PERSPEKTIVEN!
Zwischen sozialen Bewegungen und
Gewerkschaften ist eine vielver
sprechende Zusammenarbeit entstan
den. Der Band bündeltdlezukünft~en
Handlungsfekler und ze~t die Möglich
keiten gemeinsamen Engagements auf.
Paperbadr,ca.2155.,ca 9,80€.

Beste~Nr. 1 650 905

Seite achtundzwanzig ~BG

j5A ­ just 5 Argumente:
zukunfts fähig, engagiert, partei/ich,

überzeugend, wirksam
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Wähler Sie den für Sie günstigsten Weg für Ihre Bestellung: Postfach 1501 61 140078 Düsseldorf
Internet www.j50.net/eMailbestellungWi5A.net/ Fax 6211 .2611 220/ Fon 0211 ­2611 210

Anzahl Best~II Nr KurztiteI~ ­~ Einzelpreis Gesamt

________ Gesamtkalalog _________ kostenlos

Versand Inland ab 100 € kostenfrei (AusI. je nach Kosten) 2,50€
Gesamtbetrag

ji,,~ Bestellte Ware kann innerhalb von 14 Tagen unbeschädigt baw.
Iflfl f(] ~ 0 ungeülfnet zurückgegeben werden. CO‘s. DVD‘s und Videos werden
UUI~ 0 nach Öffnung in keinem Fall mehr zurückgenommen.
B Cc der Bestellung einen Scheck beilegen eier eine Einzugserinächtigueg erteilen

Bank

Die anderen Informati ii

zu einem multination 1
Chemiekonzern

TITEL:

Mogelpackung Klimaschutz
BAYER trickst bei C02­Emissionen

WEITERE THEMEN:

• BAYERs neuer Pharma­Gau

• Das Terminator­Comeback

• Biopirat BAYER

Konto Bnnkleitznhl

Ahsender,‘io

Slreße, Hnusnumm«
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Fan ren
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http://www.CBGnetwork.org
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